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Ver e re r ceceeeneüber Nr. 166. D u res e Dronnerstag, den 18. Juli 1918. 158. Jahrgang.für S [[=„7-- e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeheroeòeeooeheT=LDLLò-CDLlLII:foL-c--(CleDpeukver eden f9t Amtliche Anzeigen Der Kampf um die Oſtſee. n c n l run 6 s eite 4 betr- Vom Geh. Studienrat Hornemann, HannoverKleefeld. Baltenland mit dem eenanee wagin z
T r e für Kriegshinterbliebene. Die Vorherrſchaft auf der Oſtſee iſt eine Lebensfrage für das bindung bringen und es endgültig von Rußland ben Her
r Deutſche Reich. Ohne ſie wäre es in einem künftigen Kriege der Fehler, der durch die falſch gezogene Demarkationslinie in Breft
dis t e e unmittelbaren Blockade ſeiner Oſtſeeküſten durch die herrſchende gemacht iſt, muß unſere Politik jetzt endlich wieder gut machengen. Tageschronik Oſtſeemacht ausgeſetzt. Ohne ſie könnte es das große england Nur ernſter, feſter Wille iſt dazu auf unſerer Seite nötig denn
herrn Erneute Beſchießung von Paris en de r Wein Je heit e n de an e r r r er in Frankreichs Grenzen geſchloſſen J leiſt eiheit und Sicherheit für die Zukunft Jn manchen Fällen arbeiten Deutſche, Le tten un
g be Große Aufre gewährleiſtet. Denn ohne die Herrſchaft in den beiden Binnen Eſten ſchon in Eintracht zuſam Si dgung in Paris. meeren des Oſtens, dem Schwarzen Meer und der Oſtſee, und im Na e den Denen deu Vor

i t ee, mer me t SS e e e e e8 en 2 ur en üng njepr g ſind eng daß eine Behörd fü di bei n vegrkuSpaltung der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre. liſche Eingriffe von Flanken her in un i le Lä e Für die beſetzten Gebiete begründet iſt. welche
Friegserſlärung Hals? arſch ne Wien ma in unſeren wirtſchaftlichen Auf die Länder aus dem Kriegszuſtand der Friedenswirtſchaft zuS icht zu verhindern. Mit dem Uebergewicht en und i n vmilie e engliſche Niederlage am Jordan. in der Oſtſee t endlich auch die Freiheit der Meere wegen ſamen n gen r Drrrrwaſie rzuſammentritt des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes Zu Anfang des Krieges war Rußland die Macht, die politik il ſie d ſſiſ großzügigen iſenbahn-

von Verabſchiedung Conrad v. Hoetzendorffs. uns in der Oſtſee bedrohte, je tz t haben wir dort nicht mit Ku ne enge SahehPſe er n c a
Ob- e 2 land, ſondern mit En land zukäm ß h it dem Heimatlande muß hergeſtelltdas eeres und Flottenheri e n de Die Wunt g. Sir Mele den Kroſen und e d Sitreee e
ße keg un 0 en er e in II. hat es den Handel der baltiſchen Länder immer werden. Dadurch in re e

vollſtändiger in ſeine Hand bekommen. Jn Riga hat es eine hafenTarifpolitik müſſen ſie noch mehr als bisher die Ver
Weitere Fortſchritte s r r mittler zwiſchen Rußland und dem Weltmarkt werden. Das ſtde Ja ts übertraf lan illen nötig wi iW ſ ü d weſtli ch von Reims. gen Oſtſeehandel um ein Bedeütendes. Jm 20. hin die h ſen n a raht h inu ver Die Gefangenenzahl auf über 18 000 ge- vg R te r r r dem Kriegeſvon England un d A erikaun auſ W gt e Nu

ot ge r egen s die erſte e einnahm, auch la ie in woandee ſtiegen. in der Oſtſee erhebliche Fortſchritte. Aber ſelbſt im Sahre on d e vfeeh e ſſcheſtichenagten Großes Hauptquartier, 17. Juli. vn 2 liaemr n deutſchen Handel mit Rußland ren Aſiens s in der wirtſchaftlichen Erſchließung des inne

ochtet ieb Deutſchlands eeverkehr in Ei i Wie 33 te Ge wett cher Kriegsſchauplatz. erheblich hinter Sugene t r r. immer Die ganze Oſtſeite des Baltiſchen Meeres muß aber dem
frei. Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. ſchaft durch das reißend ſchnelle Anwachſen der deſchen er deutſchen wirtſchaftlichen und politiſchen Einfluß gewonnen wer-
ragte, Die Kampftätigkeit lebte erſt in den Abendſtunden auf. Jn in Riga, Reval und Finland während der letzten Jahre vor dem den und ſo unſer Vorrang auf der Sſtſee feſt be
Unter re v 77 per z e 7 a e re e kern wurde. t 5 r d g r a erte d a l ſedgehand Wien e nehangene. S von Hebuterne hat der Feind ſeine ach der Eroberung Kurlands und Rigas durch unſere Heere deutſch 3 r. h.Angriffe ohne J in wiederholt. war das Spiel für die Engländer auch noch nicht verloren; denn r r r er n r
teriunt Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. ſie konnten den ganzen ruſſiſchen Handel über Reval, Stockholm Hſtſee wird mi einem deulfeh r r t
de ehe re Savieresgrund und weſtlich von Cha re e und ſchen Siegeenden.teauThierry. Südweſtlich von Co urtement ſchoben wir un i rage kommt. o konnten ſie Riga, Windau und Sſere Linien bis an den Surmelin-Abſchn Libau zur Bedeutungsloſigkeit herabdrücken. e elang ihnengaden u a ige en a aritie hen en mit ſtar n eng ver m Ruſſen d r r Das Haager Abkommen.
ng der ken Kräften gegen unſere Front auf dem Süduſer der Marne. yätze, namentlich Bergwerke und Waldungen ſicher zu Von zuverläſſi i i ſ Zerliner VertreSeine Angriffe brachen unter ſchwerſten Verluſten, ſtellen. Nach der Revolution ſtieg der Wert dieſer Sicherungen mitgert eomaer Gelte wind unſeren vernng an

teilweiſe nach erbitterten Kämpfen, vor unſeren Linien zufam auf mehr als 10 Milliarden, und die britiſchen Kommiſſare ver Die deutſchen Vertreter auf der H Konf die ſimen. Auf dem Südufer der Marne wurden die Erfolge des walteten das ehemalige Zarenreich, als wäre es Indien. Sie mi er auf der Haager Konferenz, die ſich
erſten Kampftages erweitert. Nach Abwehr franzöſiſcher hofften, die deutſchruſſiſchen Handelsbeziehungen ganz zu vernich mit dem Austauſch der Gefangenen zwiſchen Deutſch
Gegenangriffe ſtießßen wir dem Feinde bis auf die Höhen ten. Mit beſonderer Energie und Zähigkeit richteten ſie dabei land und England beſchäftigte, ſind am Dienstag nach Ber

er nördlich von V en teuil nach und kämpften uns durch den ihr Augenmerk auf Fi nland. Jn Eſt land gelangen ihnen lin zurückgekehrt. Sie äußern ſich mit großer Be

Es r u Veitrſeit der Ardre cße r r d e e en fr n das, was ſie in langer Verhandlung erh warfen wir den Feind auf das Reimfer Vergland zwiſchen rrech ch die Begründung einer e niſchen rei aben. Doch iſt das Abkommen noch nicht endaus Nanteuil und Pourcy zurück. g wiſchen ſgfe publif die ihnen den Hafen von Reval abtrat, doch gültig clgeſcheſſen denn deutſcherſeits u e Unter
iniger Oeſtlich von Reims iſt die Lage unverändert. Wir wurde dieſe durch den Einzug unſerer Truppen inſſchriften nur mit Vorbehalt geleiſtet worden. Es
r die dielten die feindlichen Linien unter ſtarkem Feuer und ver- Reval nach zwölſſtündigem Beſtehen weggefegt. Regi b bleiritten befſerten an der Römerſtraße und an der Suippes Es war die höchſte Zeit. Jn zwölfter Stunde erkannte muß unſerer Regierung vorbehalten bleiben, das getroffene Ab

ver unſere Stellungen. Nordweſtlich von Maſſiges nah- unſere Politik, daß es ſich hier um eine Lebensfrage Deutſch kamen zu prinen un es an men Jena r
Sache men wir einige befeſtigte Höhen. lands handelt. nicht früher endgültig ſein und in Gültigkeit treten, ehe nicht derrſere Die Gefangenenzahl iſt auf mehr als 18 000 geſtiegen. So hat ſie mit Recht das Unabhängigkeitsſtreben Finlands deutſchen Forderung wegen des Rücktransports der
e i Ueber dein Kampffelde wurden geſtern von neuem 36 feind- gefördert und ihm mit Heeresmacht geholfen, ſich von der Not Deutſchen in China entſprochen wird und die Engländer
reiſes iche Flugzeuge und 2 Feſſelbaſſone abgeſchoſſen. Lt. Menk- der Bolſchewiſtengreuel zu befreien. Aber England ibt den nicht die Macht haben, den Abtransport der Deutſchen aus ChinaUrteik hoff errang feinen 37. und 38., Lt. Löwen hardt ſeinen 37., Kampf trotzdem nicht auf. Es ſucht jetzt Händel mit Kinland zu verhindern. Es iſt bekannt, daß England dieſer deutſchen

Dberleutnant Lo e i 9 Es hat die ſogenannte M bli ſcha in n 8thes l t rzer ſeinen 26., Lt. Bolle ſeinen 22. und e 9 e ſogenannte urmanrepublik geſchaffen, in Fordfortge- Vizefeldwbel Thorn ſeinen 21. Luftſieg. einem Gebiete, wo es kaum genug Menſchen gibt, um eine Re t erung gern e ma ge möchte, doch durch Ame
eben Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff. publik zu gründen. Dieſe bedeutet eine ſtändige Flotten- S behindert wird das großen Wert darauf legt. die

am den n 3 in Nordrußland, und alles unter dem r aus r zu W eh Vorwande, England müſſe im Intereſſe Rußlands dieſe Länder Konkurrenten aus m Wege zu en. Man wird erſteige Ein amerikaniſcher Truppentransporter vor den Deutſchen ſchützen. Von hier oder von Nor warten können, daß England im Jntereſſe ſeiner Landsleute,
v verſenkt. wegen das n des ſeiner Reeder willen hilft, wird die ausgetauſcht werden können, Amerika zu beſtimmen weiß,
hörten Berlin, 16. Juli. (Amtli s Uns in Finland angreifen. von der Verſchickung der Deutſchen abzuſehen. Weil die eng mit d r wehes e es Se de Lade e n geben ne e e ehe ehe en ger Hſegen wehen tennten i aut
Wochen T 47 reg zuſammen über 3 0 00 Br.-R.-To. vernichtet vor dem Kriege verſprochen waren n die e Sowjet ſten ng d Ronſerenz ſo lange ausgedehnt worden r nd 15 7
lbrecht, re wer r n n t u r Truppen- bereit iſt abzutreten, vollberechtigten Anſpruch. Hoffentlich wird dieſem Abkommen um die Rückkehr von Deutſchen, die in der
ei den rinem Wrohen rals 7 16 339 Br. R. To., der aus es bald, wenn die im Gange befindliche Reugeſtaltung der Armee Hanzen Welt verſtreut waren und von England gefangen ge
on des re khne neee Portgelektzug unter ſtarker Sicherung her beendigt iſt. dem engliſchen Gewalſſtreben wirkſam entgegen holten wurden. Ihnen wird durch das Abkommen die Möglich
en mit t Der Chef des Admiralſtabes der Mari treten können. Wir aber haben die Aufgabe, es politiſch und ſeit werden, in ihr deutſches Vaterland, das ihnen der Krieg ver

0 Mk, es der Marine. r zu unterſtützen. Denn Finland den Ausgang ſchloſſen hatte, zurſickzukehren.
gen die zu einem eisfrefen Hafen an der J urmanküſte gewonnen hat,tlichen z r Beeresbericht. i r. e n r et dann iſt auch der Rückkehr unſerer Kriegsgefangenen aus Frankreich.

arke i iſ Einfluß in der Oſtſee gewährleiſtet, den wir für unſere militäriſche r Rung 7 r r abgeſchlagen Sicherheit und für unſeren Handel nötig haben De utiche Von unſerem Berliner Vertreter wird uns gefchrieben:
ag 257 TonglePaſſes, in J pikorſen ne ar der Hnee Joches, de r finiſche Lebensnetwendigkeiten deden Wie ich zuverläſſig erfahre, hat die deutſche Regierung mit
alberſt. ſteigerte ſich der Artilleriekampf z r r hil hy von Aſiggo J h hier ebenſo wie in der Aaglandfrage, die ebenfalls im Nachdruck den Austauſch der Kriegsgefangenen mit Fran

.-Anz.“ Raume des V riekampf zu beſonderer Heftigkeit. Jm finiſchen Sinne gelöſt werden muß. r 9 Weger dieſe unlernahen d Vetſe er a des on te Sol ar o l o Trotz der dankbaren Anerkennung. welche uns Finland jetzt reich gefördert. Der Austauſch iſt bereits im Gange. Jnsgeſamt
eld an vorberenung vi ter nach heftiger überfallsartiger Artiſlerie- zollt, würde es ſich engliſch-am erikanif her Einwirkung aber auf ſollen monatlich 10 000 Kriegs und 3000 Zivilgefangene ausge
verei wurde g vier gewaltige Sturmangriffe. Sie die Dauer ſchwerlich entziehen können, wenn auch engliſche Ein tauſcht werden Die Offiziere müſſen nach dem Berner Abkom

ebereien n von den braven Truppen der 55. Diviſion teil- durch flüſſe auf der Südſeite des Finiſchen Meerbuſens Platz griffen ung50 Mk., Feuer, teils im Nahkampf abgeſchlagen. Die Blut Wir ſind deshalb Fknlaundseamnr dann ſicher 17 Schweiz bleiben, während Unteroffiziere und Mann
fer der v pfer des Feindes ſind außerordentlich ger o ß. wenn wirdin Eſtland und oirland 5He rren ſchaften nach Deutſchland zurückkehren können. Sie werden ihrem
a weie Der Chef des Generalſtabes b leiben. früheren Truppenteil überwieſen, von dieſem vier Wochen be
agte ben



vrlorcdt und dann in Stellen verwandt werden, die disher von
traöliſchen Kriegsgefangenen ausgefüllt wurden. An die
Ja s at dürſen die Ausgetauſchten nicht mehr geſandt werden.

Ueber die Marne.
Plötzlich ſtehen wir mitten in einer Offenſive. Schon ſeit

mehreren Tagen ahnte man, daß ein neuer deutſcher Angriff vor
der Tür ſtand, doch wo er erfolgen würde, wußte niemand.
Auch diesmal hat es unſere Oberſte Heeresleitung verſtanden,
hre Vorbereitungen ſo geheim zu treffen, daß ſchließlich der neue
Angriff alle überraſchen mußte. Jndeſſen hört man doch ſchon
daß die Feinde durch dieſen neuen deutſchen Stoß an
Stellen nicht überraſcht worden ſind. Sie waren ſehr
wohl darauf vorbereitet, was ſchon ihre Abwehrtatktik erſehen
läht. Während ſie früher ſich Stück für Stück zu verteidigen
pflegten, gaben ſie diesmal dem deutſchen Stoß, wo er mit Wucht
traf, nach und opferten Gelände. Die erſten Linien waren
überall nur dünn beſetzt. Dennoch haben unſere Truppen
wieder eine große Heldentat vollbracht. Es war unſer Ver-
teidigungsſyſtem, die erſte Linie ſchwach zu beſetzen,
trotzdem hat es der Feind niemals vermocht, durchzuſtoßen. Foch
will das Gleiche verſuchen, was ihm jedoch nicht zu gelingen
ſcheint. Wir haben durch dieſe Art der Verteidigung viele Men
ſchen geſpart, Fochs Reſerven ſind aufgebraucht, deshalb geht
er ebenfalls zu der Menſchenſpar-Methode über. Wie er aber
auch die Verteidigung führt, ſchon der erſte Tag der Offenſive be-
weiſt, daß er und ſeine Truppen unſerem Militär, unſerer Füh-
zung nicht gewachſen ſind. Der Feind hat ſich in der Ueber
eugung, dem Angriff doch nicht ſtandhalten zu können, nach Ernie der deutſchen Angriffsabſichten auf rückwärtige Stel

jungen zurückgezogen, ohne den eigentlichen Kampf in ſeinen
vorderen Linien zu wagen. Dementſprechend drangen die deut-
fchen Truppen, nicht etwa infolge von großen Verluſten dieſe
ſind durchaus normal nicht weiter vor. Der Feind entzog
lich vielmehr dem Angriff und baute ſich mit äußerſter
Kraft in ſeinen tiefen Verteidigungsſtellungen mehrere Kilometer
hinter ſeiner bisherigen Front auf. bevor der Angreifer auch nur
die bisheigen Kampfgräben überſchritten hatte. Damit hat der
Franzoſe faſt den ganzen Geländegewinn aus drei
großen blutigen Schlachten preisgegeben.Was er in der Herbſt- und Winterſchlacht 1915 mit mehr denn
150 000 Toten und Verwundeten erkaufte und was 30 ſeiner
beſten Diviſionen in der zweiten Aprilhälfte 1917 mit Opfern er
rungen haben, die dem damaligen Oberbefehlshaber Nivelle den
Namen Blutfäufer eintrugen, das alles gab er faſt kampflos an
einem einzigen Tage auf. Der Kern der buntgemiſchten Ver
bandsheere räumt das Schlachtfeld vor dem Gegner! Eindring-
kicher kann die Anerkenntnis de utſcher Waffenüber-
legenheit nicht ſein.

An der Marne konnte ſelbſt zähefter Widerſtand den Ueber
gang der deutſchen Truppen über den mächtigen Fluß nicht hem-
men. Der breite Strom, der auf ſeinem hohen Südufer meiſter
Haft eingegrabene Feind, bildeten kein unüberwindliches Hinder-
nis für den deutſchen Angriffswillen. Jn ungeſtümem Vor
wärtsdrängen nahmen die Truppen der Amnee v. Böhn ihrem
Gegner hier allein mehr als 8000 Gefangene ab.

Die Offenſive brachte uns überall Gewinn. Die Marne
iſt an mehreren Stellenüberſchritten, Reims iſt
von zwei Seiten bedroht. Die Höhen um die Feſtung
nd im Sturm genommen. Und wieder beſchieß en unſere
ſchweren Langrohre die Hauptſtadt Frankreich s.

Frankreich hat ſofort die Grenzen geſperrt. Keine
Nachricht kommt heraus. Das iſt das Zeichen, daß dort die
Offenſive wieder eine kataltrophale Wirkung verurſacht haben
muß. Und noch vor etlichen Tagen reiſte Clemenceauzur
Front. Von Friedensverhandlungen wollte er nichts wiſſen,
und auf ſeinem Geſicht ſoll der Schimmer des beſonnen-ſelbſtbe-
wußten Mannes gelegen haben: Jch bringe gute Nachrichten
mit, hat er geſagt. Ob er wirklich gute Nachrichten bringt
Man muß das nach unſeren erſten Erfolgen, die bereits 13 000
Gefangene melden, bezweifekn. Man hört bei uns wieder aus
dem Vorſtoß über die Marne die Vermutung, daß Paris direkt
bedroht werde. Aber wie bisher immer, ſo wird fedenfalls auch
diesmal unſere Oberſte Heeresleitung ein anderes Ziel
als Paris haben: Di Vernichtung d s Feindes. Es
iſt jedenfalls überraſchend, daß die deutſche Offenſive auf Jtaliener
ſtieß. Alſo alles iſt am die Front geworfen, was Foch noch zur
Verfügung hatte. Selbſt aus Jtalien hat er wieder ſeine Streit
eräfte geholt.

Gewiß liegt Paris im Brenhnpunkt. Die Marne
jollte, nach den franzöſiſchen Behauptungen. die Grenze ſein, die
gehalten werden mußte. Die Ueberſchreitumg dieſes Fluſſes

wingt nun Foch, dem ja das ganze Land mit großem VertrauenFegeghien ſoll. nete Verteidigungslinien zu ziehen. Dieſe aber

werden ſich ſchon hart von Paris himziehen und Paris wird da
her nicht nur den Donner der ſchweren Geſchütze, ſondern auch
die Schlacht hören können, die ſich dichter vor ſeine Tore ſchiebt.

Heute läßt ſich nach allem, was gemeldet iſt, ein Bild von
der neuen Schlacht mit ihren Zielen und Wirkungen nicht ge
winnen und die wahre Abſicht der Deutſchen werden
wir juſt erſt dann erſahren, wenn die Abſichten erreicht
find. Jedenfalls bringt uns dieſe Oßenſive dem Frieden wieder
näher, denn ſie wird aufs neue den feindlichen Wahn zertrüm-
mern, daß der Krieg niemals durch das Schwert gewonnen
werden dann. Unſere Oberſte Heerecfeitung hof dieſe Meberzeu-
ung, und mit ihr glaubt das ganze deutſche Vofk. daß unſer
ch wert uns den Frieden bringen wird.

Frankreichs Grenzen geſchloſſen.

ven von der flandriſchen Front wegzuziehen und ſo freie
Bahn zu ſchaffen für einen Angriff in Flandern. Das
Endziel der Deutſchen muß doch die Nordſee oder
Paris ſein. Die franzöſiſchen und engliſchen Heere zu trennen
und letztere nach der Küſte zu werfen, iſt noch immer wie im
März der nur durch militäriſche Erwägungen gegebene Plan der
Deutſchen. Daher müſſen wir erwarten, daß die Deutſchen alle
Kräſte anſpannen werden, um zwiſchen ChateauThierry und
Reims voranzukommen und ſo die für einen Vormarſch auf
Paris nötige Baſis zwiſchen Aisne und Marne zu verbreitern.

Ungehenre Auſregung in Paris.
Berlin, 16. Juli. Der „Berl. LA.“ mldet aus Rotterdam:

Der Kanonendonner, den man in Paris ſeit Mitternacht
vernahm, ließ eine große Schlacht in Oſtfrankreich vermuten.
Die erſte Beſtätigung traf aus dem amerikaniſchen Hauptquartier
nächſt ChateauThierry ein. Die Aufregung in Paris iſt
ungeheuer.

Jtalieniſche Blätter melden aus Paris unter dem 15. Juh,
nachmittags gegen 425 Uhr: Gegen Mitternacht wurden plötzlich
in der Richtung von Nordoſten her unaufhörlich dumpfe
Schläge in einer ſolchen Menge und Heftigkeit gehört, wie ſie
bisher niemals in Paris vernommen wurden. Die Wolken
am Horizont waren vom aufblitzenden Kanonenfeuer evleuchtet,
und der Himmel hatte das Ausſehen, wie bei einem ſchweren
Gewitter.

Foch iſt „ziemlich zufrieden.“

Haag 16. Juli. Reuter meldet aus London: Bonar
La w erklärte am Schluß der Unterhausſizung, daß Lloyd
George ſich telephoniſch mit dem Hauptquartier in Verbindung
geſetzt und die Nachricht erhalten habe, daß Foch ziemlich
zufrieden ſei mit dem Ergebnis des neuen Kampfes. Es
ſei folgender Bericht eingetroffen:

Der Feind griff heute früh auf einer Front von 70 Kilo
metern öſtlich und weſtlich von Reims an. Die Stadt
ſelbſt wurde nicht angegriffen. Weſtlich von Reims dran
gen die Deutſchen in die franzöſiſchen Linien auf einer Front von
36 Kilometern bis zu einer durchſchnittlichen Tiefe von 4 bis
5 Kilometer ein. Südlich der Marne wurde der Feind
durch eine glänzende Gegenoffenſive der Amerikaner zurückge
worfen, die 1000 Gefangene machten. Oeſtlich von Reims wurde
der Feind energiſch zurückgewieſen und erlitt dabei ſehr ernſte
Verluſte urd eine vollſtändige Schlappe (7).

Stegemann über die neue Offenſive.
Bern, 16. Juli. Jm Berner „Bund“ ſchreibt Stegemann:

Die vierte große Angriffsſchlacht der Deutſchen dürfte keinen
anderen Zweck haben, als die JZertrümmerung der
Hauptſtreitkräfte der Entente fortzuſetzen, und die
deutſche Heeresleitung werde dabei geographiſche Ziele
wohl nur aus operativen Gründen ins Auge ſaſſen,
wenigſtens läge dies in der ſtrategiſchen Entwicklung begründet.
Anders die franzöſiſche Heeresleitung: Sie muß gewiſſe geo-
graphiſche Punkte um jeden Preis verteidigen, da ſonſt die
ſchwerſten Folgen über ſie kommen können. Sie wird daher un
bedingt an Reims, Arras, an Amiens, Hazebrouck, Poperinghe,
VillersCotterets feſthalten müſſen, ſolange ſie irgendwie kann,
und ſie darf die Schlacht nicht mehr in eine große
Rückwärtszuſammenziehung münden laſſen; gerade
dieſes iſt ein gewiſſes Schwächeelement, denn eine ſolche
Verteidigung erfordert größte Opfer.

Unruhen in Algier und Tunis
Zürich, 16. Juli. Lyoner Blätter melden, daß der mili

täriſche Befehlshaber von Algier und Tunis den Kriegs zu
ſtand für Algier und Tunis angeordnet habe. Die Vorgänge

n letzter Zeit zwangen ihn zu dieſer Maßnahme.

Ein NorthecliffeBluff.

Rotterdam, 16. Juli. Von engliſchen Zeitungen wird be-
hauptet, Amerika plane, an Holland die deſchlag-
nahmten Schiffe wieder zurückzugeben da Mmerika
in letzter Zeit ſoviel eigen en Schiffsraum geſchaffen habe, daß
es die holländiſchen Schiffe entbehren könne. Man ſchätzt dieſe
Nachricht in Holland gleich richtig als Northeliffe-Bluff
ein, der über den Fortſchritt des amerikaniſchen Schiffsbaues
täuſchen ſoll.

Ausdehnung des Streiks in der engliſchen Flugzeng
induſtrie.

Zürich, 16. Juli. Die „Zürch. Morgenztg.“ mekdet aus dem
Haag: „Daily Expreß“ berichtet, daß ſich der Streik in der
engliſchen Flugzeuginduſtrie weiter ausbreite. 22000
Perſonen haben bis jetzt die Arbeit niedergelegt.

Die Wirren in Rußland.
Spaltung der Soziglrevolntionären.

Genf, 16. Jnli. Seit geſtern ſind die Grenzen nach
rer für den Briefverkehr geſchloſſen. Ebenſo ift die

rahtverbindung unterbrochen. Max iſt ſeit einem
Tag ohne Nachricht aus Frankreich. Auch der franzöſiſche Hee
resbericht iſt gus geblieben.

Erneute Beſchießung von Paris.

Paris, 16. Juli. (Reuter.) Die Beſchießung durch das
weittragende Geſchütz wurde am Montag wieder auf-
Venommen.

80 Klm. Angrifsfront.
Genf, 16. Juli. Der „Temps“ ſchreibt: Die Angriffs

ront erſtreckt ſich über 80 Kilometer von Chateau-
hierry bis Maſſiges.

Die neue Offenſive ein Ablenkungsverfuch
Köln, 16. Jul. Reuters Berichterſtatter beim franzöſiſchen

Heere meldet, der „Köln. Ztg.“ zufolge vom Montag: Oeſtlich
von Reims und in der Champagne hat der Feind keine
Ausſicht, einen entſcheidenden Sieg davonzutragen. Es ilt bis
Fer auch noch keineswegs ausgemacht, daß dieſer An-
wriff der Haupfangriff iſt. Er fann auch nur ein Ab

Moskau, 16. Juli. Nach einer Meldung der „Js-
weftjja“ hat am 12. Juli eine ſt ürmiſche Fraktionsſitzung der
linken Sozialrevolutionäre ſtattgefunden, bei der
zweiſcharf geſchiedene Strömungen hervortraten.
An der Spitze der einen Gruppe ſteht Kalegajew, der die
Taktik des alten Zentralkomitees billigt, die andere Strömung
verwirft die Politik des früheren Jentralkomitees, die zu
Abenteuern geführt habe. Kalegajew ließ die Vertreter der
Oppoſition nicht zu Worte kommen. Das Ergeb-
nis der Sitzung war die Bildung eines neuen Zen-
tralkomitees, in deſſen Reihen ſich SpiridonowaKamrow und Karolin befinden. Am 12. und 13. Juli
wurde eine ganze Reihe verhafteter Sozialrevolutionäre, gegen
die keine Beweiſe vorlagen, am Aufſtand beteiligt geweſen zu
ſein, darunter Kalegajew, in Freiheit geſetzt.

Schutz der dentſchen Botſchaft in Moskan.

Berlin, 16. Juli. Schon vor einigen Tagen wurden der
deutſchen Botſchaft in Moskau durch die ruſſiſchen Militärbe
hörden 200 Gewehre zum Schutze der Botſchaft übergeben.
Desgleichen wurde der Botſchaft das Nachbarhaus über
laſſen, um darin die deutſchon Kriegsgeſangenen

lenkungsverſuch ſein, der dazu dienen ſoll unſere Reſer
Die Beſtrebungen der TſcheſchoSlowaken.

Bern, 16. Juli. Der Dele gierte der Tſchechve
Skowaken in Tokio, Oberſt Hurban, hat dem japag
niſchen Miniſter des Aeußern und den Botſchaftern der Entente
im Namen des tſchechoſſowatiſchen Nationalrates ein Mem o
rand um über die gegenwärtige Lage in Säbirien unterbreitet
Darin wird ausgeführt, daß die TſchechoSlowaken in Sibirien
ſowohl gegen die Deutſchen, wie gegen die Bol,
ſchewiki wie auch gegen die antirevolutionären
Kräfte zu kämpfen haben. Die TſchechoSlowaken haben nichi
die Abſicht, ſich in die inneren Angelegenheiten Rußlands zu
miſchen. Die Truppen handeln unter den Befehken ds Nationah
rates, die von ſeinem Präſidenten Maſaryk ausgegeben wer
den. Diefen Befehlen zufolge verſuchen die TſchechoSlowakey
an die franzöſiſche Front zu gelangen, wo ſie am beſten
zur Erreichung ihres Ziekes, der Errichtung eines tſchecho
ſlowakiſchen Stagates, wirkfam ſein können. Von dieſer
Abſicht, nach Frankreich zu gelangen, werden die tſchecholowak
ſchen Truppen nur auf Weiſung ihres Nationakrates abgehen.

Jrkntſk uvch immer im Veſitz der Tſchecho-Slowaken.
Moskau, 16. Juli. Die „Nowaja Schiſn“ ſtellt feſt, daß

es der Roten Garde bisher nicht gelungen iſt, ſich wieder in den
Beſitz von Jrkutſk zu ſetzen. Die Stadt werde noch immer
von den tſchecho-ſlowakiſchen Truppen gehalten.

Die Murmanfrage.

Der Verſailler Kriegsrat ſoll entſcheiden.
Genf, 15. Juli. Das „Echo de Paris meldet, daß die Antwort

der Alliierten auf die abermalige ruſſiſche Forderu n g
betreffend Räumung der Murmanküſte von der Entſched
dung des Verſailler interalliierten Kriegsrates ab
hänge, der in den nächſten Tagen neu zuſammentritt.

Die Kriegserklärung Haitis.

Roktterdam, 16. Juli. Reuter meldet aus Newyork: Aue
Portegu- Prince (Haiti) kommt die Nachricht, daß der Staats
rat einſtimmig die Kriegserklärung gegen Deutſchland
giutgeheißen habe.

Schwere Niederlage der Engländer am Jordan.

Eine britiſche Kavallerie-Diviſion vernichtet.

Konſtantinopel, 15. Juli. Heeresbericht. Paläc
ſſtinafront: Jm Küſtenabſchnitt beſchoß unſere ſchwere An
tillerie erfolgreich den Bahnhof Rentje und nahm ein feindliches
Truppenlager zwiſchen Küſte und Bahn unter wirkſames Feiter,
Weſtlich des Jordans en triſſen wir dem Feinde in der
Nacht vom 13. zum 14. Juli Teile ſeiner Stellungen
und hielten ſie gegen äußerſt heftige Gegenangriffe. Der Feind
erlitt hierbei ſchwere Verliſſte. Ein gleichzeitiger Angriff von
unſeren Kräften öſtlich des Jordans löſte beim Feind
heftige Gegenwirkung aus. Eine feindliche Kavallkerie-Diviſion,
unterſtützt durch Panzerkraftwagen, warf ſich unſeren Truppen
entgegen. Sie wurde beinahe völlig aufgerieben, nur
Trümmer der feindk en Diviſion konnten entkommen.

Die Veutralen
Das dentſch- ſchweizeriſche Wirtſchafisabkommen.

Bern, 16. Juli. Jn Ausführung der in dem Schweizeriſch
Deutſchen Wirtſchaftsabkommen vorgeſehenen Kon-
trollorganiſation haben die Delegationen der deutſchen vnd
der ſchweizeriſchen Regierung die nötigen Vereinbarungen über die
Konſtituierung und die Aufgaben derſelben getroffen. Die ſchweize
riſche Treuhandſtelle iſt wie die S. S. S. ein Verein, der aus von
dem Bundesrat bezeichneten Mitgliedern beſteht. Die heute kon
ſtikuirte Verſammlung wählte zum Präſidenten des Landesaus
ſchuſſes den Nationalrat Dr. jur. SpahvSchaffhaufen. Ferner
wurden genehmigt die Ausführungsbeſtimmungen, welche den Waren
verkehr mit Deutſchland und die Wiederausfuhr deutſcher oder aus
deutſchem Material hergeſtellten Produkte regeln. Einſtweilen find

folgende Einfuhrſyndikate vorgeſehen: Ein Kaliſyndikat, ein
Eiſen, ein Stahl und Metallſyndikat, ein Syndikat für chemiſche und
pharmazeutiſche Waren und ein allgemeines Syndikat für andere
Waren. Endlich werden die Pflichten und Rechte des Kohlenſyndt-
kats der Kohlenzentrale A.G. in Baſel überiragen.

Ein „nentraler“ Bundesrat,
Jn einer Rede am Tefſfiner Feſt in Bern hatte der welſch-ſchwei

zeriſche Bundesrat Motta u. a. geſagt: „Die Teſſiner haben alle
Urſache, ſtolz zu ſein auf ihre italieniſche Raſſfe, und ehne
die Pflichten der Neutralität zu verletzten, dürfen ſie freudig feſt
ſtellen, wie heroiſch ſich die Jtaliener am Piave ſchlagen.

Die „Zür. Poſt bedauert die Ausführungen um fo mehr, als
Bundesrat Motta bisher in ſeinen Reden aufs peinlichſte die Grund
ſätze der Neutralität beobachtete. Sie meint, daß die Teffiner die
Aufmunterung, mit den Reichsitalieniern in Freud und Leid zu füh
len, gar nicht notwendig haben. „Einige ihrer politiſchen und jour
naliſtiſchen Wortführer tun das ſeit Jahr und Tag, und ſie über
treffen häufig ihre italieniſchen Freunde in Mailand
und Rom an Begeiſterung für einen Krieg, den freilich
ſie nicht zu führen haben. Daß Herr Bundesrat Motta noch die
italieniſche Raſſe der Teſſiner beſonders unterſtrich, ſie beſonders auf
muntert, den heroiſchen Widerſtand der Jtaliener am Piave zu be
wundern, das war offenbar nicht ſeine Pflicht als Mitglied einer
Regierung, die ja auch mit Oeſterreich- Ungarn in freundſchaftlichen
Beziehungen ſteht.

Die Unterſuchung des Untergangs der „Koningin Regentes“.
Amſterdam, 16. Juli. Wie die Blätter melden, hat heute morgen

der Schiffahrtsrat die h über den Untergang der „Koniu
gin Regentes“ begonnen. Von den bisher vernommenen Zeugen
konnte fich nur der Kapitän der „Koningin Regentes“ zur Urſache
des Unterganges ſeines Schiffes äußern. Er fagte, die Exploſion
ſei nicht ſo heftig geweſen, wie bei einer Minenexplofſion.,
Auch ſei das Schiff nicht, wie es bei Minenexploſionen die Regel feiin die Höhe gehoben worden. Das Schiff blieb ſtehen. S
brachte er nichts zur Erklärung des Unterganges der „Koningin
gentes“ Heute nachmittag hält der Schiffahrtsrat eine zweike
Sitzung ab.

Engliſches Echo zu Hertlings Erklärung über Velgien.
London, 15. Juli. Beſprechung der Ausführung des GrafenHertling über Belgien ibt W „Waſtminſter Gazette
Es muß von vornherein geſagt werden, der Gedankeien bei W r r als

unterzubringen. e à
i Alliierten widerſtredt. n das Opfern War aks e r iederh es



1 und iſtelluns Streitfrage verlangen. Wir wiſſen aus den Ver
1eine Wreſeenewſt und mit Rumänien, was die Deutſchen un

Mndgabe von Land verſtehen, wenn ſie in der Lage ſind, darum
feilſchen oder Bedingungen aufzuerlegen. Wenn Deutſchland den

rieden wünſcht, muß es ſeine Kriegsformen und Kriegshetzer ent
nen und ſich eines ziviliſierken europäiſchen Syſtems mit gemein
mer Beaufſichtig ung der Rü ſtungen und der gemein
men Garantie der Rechte aller Nationen, großen und kleinen, ein
gen. Es wird allmählich immer deutlicher, daß es der einzige
heg iſt, um für die jetzt zur Diskuſſion ſtehenden europäiſchen Fragen
ine dauernde Löſung zu finden. An ere Antwort an die Deut
chen muß alſo dahin lauten, daß unſer Ziel die dauernde Pa-
zjifizierung der Welt iſt.

Eine ſolche Wirkung hätten ſich die Herren, die die Veröffent
tichung der Hertlingſchen Belgien Erklärungen erpreßten, wohl nicht
orgeſtellt. Es war ja ganz klar, daß man in London auf die ver
zhnlich klingenden Laute mit noch unverſchämteren Ausſprüchen
s bisher antworten würde.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Hintzes Ernennung.
Verlin, 16. Juli. Die Bekanntgabe der Ernennung des bisheri

zen Geſandten, Admirals v Hintze, zum Staatsſekretär des Aus
wärtigen Amtes erfolgt, wie eine Nachrichtenſtelle erfährt, diplomati

Uebung gemäß nach Ueberreichung ſeines Abberu-5 gsſchreiben s von ſeinem Poſten.

Rückgang des Pferdebeſtandes.

Jn der Finanzkommiſſion des preußiſchen Herrenhauſes iſt bei
der Beratung des Etats der Rückgang des Pferdebeſtandes
in Preußen erörtert worden. Graf von der Schulenburg-
Grünthal erklärte: 1914 ſei der große Aderlaß der Landwirt
ſchaft durch die Pferdeaushebung gekommen. Am 1. Dezember 1914
habe man in Preußen noch einen Beſtand von 2 490 000 gehabt, wäh
rend man im Jahre 1917 2 461 000 Pferde und im Frühjahr dieſes
Jahres nur 2 428 000 Pferde gezählt habe. Seit der Zeit alſo, wo
das Heer die großen Mengen von Pferden beanſprucht habe, ſei eine
weitere Verringerung des Pferdebeſtandes von über 61 000
eingetreten, und ſeit dem Dezember vorigen Jahres, alſo w ähr en d
des letzten Winters, ſei dieſe Zahl um 32000 verringert
worden. Der Grund dafür liege in verſchiedenen Urſachen. Die
Sterb lichkeit ſei außerordentlich viel größer geworden wegen
des höheren Alters der Pferde und wegen der ſch lechteren Er
nährung, dann aber auch wegen der Räude, die aus den be-
ſetzten Gebieten eingeſchleppt ſei.

Vom Auslande
Wiederzuſammentritt des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes.

Wien, 16. Juli. Nach viermonatiger Pauſe hat das Abgeord
netenhaus ſeine Tätigkeit wieder auf genommen.
Das Haus beſchloß mit Zweidrittelmehrheit, ſofort die erſte Le
jung des ehe den u beginnen in Verbin
dung mit der Verhandlung dringender Anfragen über verſchiedene
V niſſe der letzten Zeit in der inneren und äußeren Politik,

ſowie über h r rMiniſterpräſident v. Seidler hielt eine lange Rede, in der er
bezüglich der äußeren Politik auf die Erklärungen Graf
Burians verwies. Ueber die Ernährungslage machte er be

igende Mitteilungen: die Ernte ſei in vollem Gange und für die3 von der zweiten Woche des Auguſt an ſolle die alte Brotration

wieder ausgegeben werden. In Beſprechung der inneren Poll-
i erinnerte der Miniſterpräſident an ſein urſprüngliches Programm,
as den politiſchen Waffenſtillſtand anſtrebe. Er ſchloß: Jn Oeſter
reich läßt ſich nicht gegen die r und ebenſowenig
ohne die Deutſchen regieren. Das gilt für jede Regierung.

Verabſchiedung Conrad v. Hoetzendorffs.
Wien, 16. Juli. Kaiſer Karl hat das Abſchiedsgeſuch

des Feldmarſchalls v. Hötzendorff genehmigt, unter Er
nennung zum Oberſt aller Leibgarden und Erhebung in den Grafen-

and.Gleichzeitig wurde der Generaloberſt Erzherzog Joſeph
zum Heeresgruppenkommandanten und der General der
Kavallerie Fürſt Alois Schönburg-Hartenſtein zum Kom
mandanten einer Armee ernannt.

Gründung einer öſterreichiſchen Reichspartei.

Wien, 15. Juli. Die Korreſpondenz Auſtria meldet: Die
Reichspartei des Herrenhauſes hielt heute unter dem
Vorſitze des Herrenhausmitgliedes Grafen Walterskir ch en die
gründende Vollſitzung ab, in der das Parteiprogramm
einſtimmig beſchloſſen wurde.

Darin wird erklärt, die Reichspartei erblicke ihr oberſtes Ziel in
der kräftigen Förderung aller Beſtrebungen, durch die der öſterreichiſche
Staat einer ſtets wachſenden Entfaltung der in ihm gelegenen kul
turellen, polikiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte zugeführt werden ſoll,
zu welchem Zwecke vor allem eine unmittelbar aus dem öſterreichl
chen Staatsgedanken eingeleitete Neugeſtaltung der Verine und der Verwaltnugseinrichtungen anzu
ſtreben wäre.

Aus Stadt und Umgebung
Hochſommerliche Tage.

Der Menſch iſt bekanntlich niemals völlig zufrieden, ſondern er
hat faſt immer etwas auszuſetzen. Mit beſonderer Vorliebe an dem
Wetter. Nun war freilich bis vor einigen Wochen zu ſolchen
Ausſetzungen ja Grund genug vorhanden. Aber ſeit einigen Tagen
ſollte man recht zufrieden ſein. Es ſind uns prachtvolle hochſommer-
liche Tage beſchert und zwar in wohltuender Abwechſelung von ſonmi
ger, trockener Temperatur und erfriſchendem Regen in wünſchenswer-
tem Verteilungsmaße. So eröffnen ſich uns alſo die allerbeſten Aus
ſichten bezüglich der noch zu erntenden Früchte, für die man ſich ja
ein idealeres Wetter gar nicht wünſchen kann.

Freilich brennt die Sonne um die Mittagszeit ganz empfindlich
d ſo daß man auch ſchon hin und wieder Hitze-Seufzer wahr-
nehmen ie z. B. Mittwoch mittag wieder. Aber die muß
man doch enüber dem großen allgemeinen Segen zurüchſtellen.
Zudem fehlt es ja auch nicht an der erquickenden Abkühlung. Das

ienstag nachmittag über Merſeburg niedergegangene Gewitter
brachte uns ſolche in ausgiebigem Maße. Ob der Sturm und die
zwei Schläge größeren Schaden angerichtet haben, iſt uns
nicht bekannt. Wohl kaum. Es wurde nur in der Nähe der Berg-
ation des Krankenhauſes ein größerer Baum entwurzelt, deſſen Be
eitigung eine kleine Verkehrsſtockung bei der Fernbahn im Gefolge
atte. Solche Kleinigkeiten müſſen aber gegenüber den großen Vor-teilen der augenblicklichen hochſommerlichen Tage in Kauf genommen

werden. Und darum en wir uns des Erntewetters und hoffen,
an richtige Verteilung von Regen und Sonnenſchein noch weiter wir: Jm hieſigen Handelsregiſter B. Nr. 5 iſt bei der Firma Allge-

Die Laubſammlung durch die Kinder der hieſigen Schulen

wird unter Lei des Rektors Sehmiſch bis einſchl. dieſen Frei
tag noch lich fleißig fortgeſetzt. Das bisherige Ergebnis ſtellt
den kleinen lern und Sammlerinnen das beſte Zeugnis aus.
Am 17.
es

w ieder g u tma ch ung ohne Bezugnahme auſ

n

Ergebnis betrug 318 Zentner an einech Tage. Mik vem Abſchluß der
Sammlung am Freitag werden die fleißigen Schüler und Schülerin
nen nach einer kurzen Anſprache des Rektors Semiſch zugleich in die
Großen Ferien entlaſſen, die ſie diesmal angeſichts der dem
Vaterland und der Wohltätigkeit geleiſteten wertvollen Dienſte mit
doppelter Genugtuung verbringen dürfen.

Zur Neuregelung der Milchverſorgung
iſt in Ergänzung der geſtrigen Mitteilung noch zu berichten, daß die
Anmeldung zur Kundenliſte morgen Donnerstag vor
mittag von 8--1 Uhr und nachmittag von 3--6 Uhr im alten Rat-
hauſe in der Burgſtraße zu erfolgen hat. Dabei ſind Urkunden und
Ausweiſe vorzulegen. Ferner iſt die derzeitige Milchkarte mitzubrin
gen, damit auf derſelben der neue Lieferant vermerkt wer
den kann. Der jetzt eröffnete Betrieb der ſtädtiſchen Molkeret
geſtattet nämlich, daß die Neuregelung der Milchverſorgung be
reits Anfang der nächſten Woche in Kraft treten kann.
(Siehe auch Bekanntmachung in der vorliegenden Nummer.)

Ergiebiger Einbruch in eine Baubude.
Jn der Nacht vom 15. auf den 16. Juli iſt in eine einer aus

wärtigen hier mit Arbeiten beſchäftigten Firma er Baubude
eingebrochen worden. Es fehlen daraus: 1 feldgrauer Gumml
umhang im Werte von 60 Mk. 1 hellgrauer Jackettanzug im Werke
von 20 Mk., 1 weißleinene Waſchjacke im Werte von 20 Mk. und
20 Meter Bandmaß im Werte von 45 Mk. Geſamtwert 145 Mk.
Außerdem verſchleppte man eine verſchloſſene Kiſte ein Stück ins
Feld, erbrach ſie dort und raubte daraus 984 Stück Zuſatz- Brot
marken für Schwerſtarbeiter und 410 Stück Zuſatz-Brotmarken
für Schwerſtarbeiter für die Zeit vom 21. Juli bis 20.
Auguſt ſowie die Legitimationspapiere zweier ruſſiſch-
polniſcher Arbeiter. Der Tat verdächtig ſind auch zwei ruſſiſch
polniſche Arbeiter, die früher bei der beſtohlenen Firma in
Arbeit ſtanden und ſich jetzt in Merſeburg beſchäftigungs- und woh-

nungslos umhertreiben.
Lebensmüde aus Liebeskummer.

Die Küchenmamſel eines hieſigen Gaſthofes machte vergangene
Nacht einen Selbſtmordverſuch durch Vergiften. Die
Wirkung blieb jedoch aus. Das Mädchen wurde nach dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe gebracht, aus dem es bald als völlig wliederhergeſtellt
entlaſſen werden durfte.

Achtung auf die Geldbörſen auf dem Markte.
Gelegentlich von Einkäufen auf dem Roßmarkte Mittwoch früh

wurde im Gedränge einer Hausfrau die Geldbörſe mit 35 Mk.
Jnhalt geſtohlen. Der Dieb konnte nicht ermittelt werden.

Mit der Eierverteilung
wird jetzt fortgefahren. Es gelangt auf Nr. 4 der Kreilseierkarte pro

Kopf 1 Ei zum Preiſe von 31 Pf. zur Ausgabe.

Der Felddiebſtähle überführt
werden konnten hier zwei junge Burſchen aus Halle, die ſeitens der
Polizei zur Feſtnahme gelangten, aber nach Feſtſtellung ihrer Per
ſonalien wieder entlaſſen werden.

Ueber Maßnahmen während der Zeit des Ferienverkehrs
veröffentlicht das Kgl. Eiſenbahnverkehrsamt Halle in der vorlie
genden Nummer einer Bekanntmachung, die wir der allgemeinen
Beachtung empfehlen.

Tivoli Theater.
Gewiß iſt es durchaus am Platze und ſogar anzuerkennen, daß

Direktor Dechant im Zeichen des Geſchmacks der Poſſe und Operette
auch das Drama nicht ganz beiſeite ſchiebt. Warum er aber inner
halb weniger Tage zwei große, ſchwer verdauliche und für ſeine
Bühnenverhältniſſe nicht beſonders geſchaffene Trauerſpiele heraus-
brachte, T uns nicht recht verſtändlich. Erſt Schillers „Maria
Stuart“, die ja glücklich durchging, und nun Dienstag abend Shakes-
peares „Othello, der Mohr von Venedig“, erſt recht ein ſchwer ver
dauliches Werk, das noch dazu wegen ſeiner Morde und Selbſtmorde
im Schlußakt nicht nach jedermanns Geſchmack iſt und ſtark auf die
Nerven namentlich Jugendlicher fällt, die ja Dienstag abend auch
mit Verwundeten in erſter Linie die Theaterbeſucher bildeten. Auch
dieſes große Trauerſpiel ging, den gegebenen Verhältniſſen ent
ſprechend, ganz annehmbar in Szene; nicht zuletzt ein Verdienſt des
Regiſſeurs Hans Schütz. Er ſpielte den Fähnrich Jago in Geberde
und Ausdrucksweiſe gut und gab eine glaubwürdige Charakterſtudie
dieſes Jntriganten; nur war er, wie faſt immer, ſehr ſchwer zu ver
ſtehen. Der Othello des Hermann Weitzze dagegen war eine voll
kommene ſchauſpieleriſche Leiſtung, die wir von dem Künſtler gerade
hier nicht erwartet hätten. Die Liebe zur Desdemona und die quä-
lende Eiferſucht wurden mit wirklichem Künſtlertum dargeſtellt. Die
Desdemona der Pepi Lachnitt berührte dieſer leidenſchaftlichen
Glut h etwas kalt, unnatürlich, obwohl ja die Liebe mit
dem gleichen Feuer erwidert werden ſoll. Sonſt ging aber die Wieder
gabe auch. Werner Damerow verkörperte den Leutnant Caſſio
zu gekünſtelt; befriedigend ſtellte Karl Gebhardt den. Dogen von
Venedig, meiſterhaft Walter May den Vater der Desdemona dar.
Genannt ſeien noch der friſche Rodrigo des-Felix Elſchner und die
Emilie der Hertha Gebek. Die Mordſzenen im Schlußakt wirkten
infolge der Darſtellung entſprechend.

Es ſei nochmals beſonders auf die am Freitag ſtattfindene Erſt
aufführung der wunderbaren Operette aus dem Schwarzwalde
„Schwarzwaldmädel“, welche ſeit 1 Jahr in der Berliner Komiſchen
Oper täglich von ausverkauftem Hauſe in Szene geht, hingewieſen.

Sonntag findet die erſte Wiederholung dieſer Operette ſtatt.

Beim Königsſchießen des Zimmerfſtutzen Vereins

im ſchönen Vereinsheim „Strandſchlößchen“ errang ſich Kaufmann
Breitſchneider die Königs-, Kaufmann Kahl die Kronprinzen-
und Reſtaurateur Stagake die Hauptmannswürde. Die Meiſter
ſchaft für 1918 wurde dem Expedienten Heßler zuerkannt.

Jn den Kammerlichtſpielen
b Dienstag abend gelegentlich des Spielplanwechſels die bel

en Filmwerke „Das amerikaniſche Duell“ und „Die Jndianerbraut“
beſonderen Beifall. Die Werke werden noch bis einſchließlich Don-
nerstag Abend vorgeführt.

Das zweite Künſtler- Konzert im Ratskeller
findet am kommenden Sonnabend von den bekannten und bewährten
Kräften aus Halle ſtatt.

Ein großes Konzert der Naumburger Jägerkapelle
findet Freitag abend in dem prächtigen Garten der „Reichskrone“
ſtatt. Hoffentlich geſtattet diesmal die Witterung die Veranſtaltung
im Garten.

Berpachtung einer Domäne.
Bornſtedt, 17. Juli. Die Pachtung der Domäne auf die Zeit

von Johannis 1918 bis 30. Juni 1936 iſt Oberamtmann Hayeßen
in Bornſtedt übertragen worden.

Ernennung.
Schkenditz, 17. Juli. Jm Amtsblatt der Kgl. Regierung klefen

meine Credit-Anſtalt Zweigniederlaſſung in Schkeuditz folgendes eingetragen: Die Vorſtandsmitglieder Hugo Keller und Ernſt
Peterſen führen den Titel: Königl. Sächs. Kommerzienrat.

Auszeichnung.

Holleben, 17. Juli. Verliehen wurde die Eripnerungs- Me
daille für Rettung aus Gefahrfrüh waren in den wenigen Tagen insgeſamt 767 ZentTeodenlaub geiam mel Ms öen
in Holleben, Kr. Merlebura.

geben. Hierzu bemerkt die „Zür. Morgenztg.“:

verſchlimmert.

Aus Kreis und Nachbarkreifen.

dem Hauptkehrer Kaul Wage ntro t

LudenvorffSpende.
Groß Kayna, 17. Juli. Die unter gemeinſamer Verwalkungſtehenden Gewerkſchaften des Miene in Groß-Kayna

er für die LudendorffSpende den Betrag von 25 000 Mark ge
iftet.

Fürſorgeſtellen für Wohnungs- Einrichtungen.
Halle, 17. Juli- Eine Halleſche Fürſorgeſtelle für Wohnungseinrichtungen G. m. b. H. hat ſich ſoeben auf ne

Magiſtrats in Halle gebildet. Die Stadtgemeinde verb n Teil
habern eine Verzinſung von 5 Proz. und ſtellt der Geſellſchaft einen
Kredit von 150000 Mk. unverzinslich zur Verfügung. Zweck des
Unternehmens iſt, die Verſorgung minderbemittelter Halliſcher Ein
wohner, insbeſondere Kriegsgetrauter, mit geſchmackvollen und preis
werent Möbeln. Die Entwürfe für die Möbel ſind bereits fertig
geſtellt und die Anfertigung ſoll nach Herſtellung einer Probeausfüh
rung ſogleich in Auftrag gegeben werden.

Wettervorausſage
Warm, Fortdauer der Gewitter.

Letzte Depeſchen
Ein Aufruf zum Franktireurkrieg.

Zürich, 17. Juli. (Eig. Drahtb.) Das Pariſer Journal“
erklärt: Wenn die Deutſchen wirklich den Frevel begehen
würden, Paris anzugreifen, ſo würden ſie dort 200
bis 300000 Pariſer treffen, die mit Gewehren und
Kanonen umzugehen wüßten. Es würde aus den Kellern
und Ruinen der Stadt einen Kampf gegen Eindringkinge

Das 7nal“ ſcheint vergeſſen zu haben, daß hier nichts anderes als der
Franktireurkrieg gepredigt wird, der gegen das Völker
recht verſtoßen würde.

Eine franzöſiſche Transportkriſis.
Bern, 17. Juli. (Eig. Drahtb.) Die franzöſiſchen Trans

port verhältniſſe ſcheinen einmal wieder vollkommen
zu verſagen. Die ſchwierige Situation werde, wie der
„Matin“ ſchreibt, durch die Sorgloſigkeit der Verwaltung noch

Der Perſonalmangel ſoll Schuld daran ſein.
Wie aus der Zuſchrift eines e hervorgeht, ver
weigern die Bahnen die Annahme von Eilgütern und
Stückgütern. Jm übrigen ſind die Bahnhöfe
nichtausgeladenen Güterwagen.

Engliſche Gewaltherrſchaft im Murmangebiet.
Berlin, 17. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Stockholm

gemeldet: Admwal Kemps Proklamation über die Beſetzung
des nördlichen Teils der Murmanbahn durch britiſch-franzöſiſch-
amerikaniſch-ſerbiſche Truppen und den Vormarſch dieſer Truppen
nach Süden iſt typiſch, für die traditionelle britiſche politiſche
Heuchelei und rechnet mit der allgemeinen Unkenntnis, die
in Weſteuropa über Murman herrſcht. Laut Proklamation ſoll
„die örtliche Bevölkerung um Hilfe erſucht haben. Dazu ſei aus
einem Bericht eines dortigen Gewährsmannes folgendes bemerkt:
Ein entlaufener ruſſiſcher Sträfling namens Uſchin und ein
früherer Gendarm bereiſten Wochen hindurch die Muxman-
bahn und die Pomorje-Küſte mit einer Petition an Kemp um
militäriſche Hilfe gegen die Finen und Deut-
ſchen, die gemeinſam den dortigen Handet und die Fiſcherei an
ſich reißen, die männliche Bevölkerung zu deutſchen Soldaten
machen und die dortigen Ruſſen gewaltſam zu der deutſchen
Religion zwingen wollen. Die Unterſchriften wurden
entweder durch Drohungen oder gegen Bezahlung mit bis
10 Rubel per Stück erpreßt. Als im Dorfe Schujarjezkajg am
Onega-Buſen der oben erwähnte Uſchin mit ſeiner Petition auf
den Widerſtand der örtlichen Fiſcher traf, kam wenige Tage dar-
auf ein britiſches Torpedoboot welches die Fiſcher
boote verſenkte, das Netzwerk mit Beſchlag belegte und
19 Fiſcher wegführte. Jn Polongo, ſüdöſtlich der Mur-
manbahnſtationſtation Tſchernorjezk, wurde die überſandte Peti-
tion vernichtet und wenige Tage ſpäter kangten dort aus Kanda
lakſcha 60 bewaffnete britiſche Matroſen an, die die vier Dovf
älteſten als Gefangene mitnahmen und das Dorf
in Brandſteckten.

So ſieht es in Wirklichkeit mit den angeblichen Hikfsgefuchen
der örtlichen Bevölkerung aus und man ſollte ſich dies woht
merken. Gerade jetzt, wo der Vielverband bei ſeinem Raubzug
vom Murman aus nach akter britiſcher Tradition aller Welt
weißzumachen beginnt, er wirke lediglich als Helfer der ſfehent
lich bittenden unterdrückten Kleinen.

München Sitz des Reichsſinanzhoſes.
München, 16. Juli. Jm Magiſtrat hat Bürgernteifter Dr.

Küffner mitgeteilt, daß der neue Roichsfinanzhof nach
München kommt.

Ein japaniſches Kriegsſchiff gekentert.

Paris, 16. Juli. (Havas.) Eine Depeſche aus Tokio
meldet, daß am 12. Juli in der Bucht von Tokujama auf dem
japaniſchen Linienſchiff „Kawatſchi (21 800 To.) ein
Exploſion ſtattgefunden habe und das Schiff gekenterl
ſei. Man zähle mehr als 500 Tote.

Schweden im Schlepptan Englauds.

Stockholm, 16. Das große Stockholmer Nachrichten
blatt „Nya Dag ehanda“ teilt in einem Aufſehen erregenden Artikel mit, die ſchwediſche Regierung hätte ſich mit ihrem

Tonnageabkommen völlig an England gebunden, in
dem Schweden durch dieſes Abkommen ſeine Ausfuhr von
Eiſen, Holzmaſſe n ehe hre en Mittelmächten de
ſchränkt. Die Ausſfuhrbeſchränkung, wovon die ſchwediſche
Regierung der deutſchen Regierung keine Mitteituerg machte, hätte

bereits von deutſcher Seite Vergeltungsmaß
regeln zur Folge gehabt.

Vor neuen Unruhen in Rußland
Stockholm, 16. Der Korreſpondent der „TelegraphenuUno s Thee oskau: Trotz ki und Len in richten

an die B Tag für Tag mit neuen Auſrufen und Erlaſſen mit der n die h eru am Vor
e

reitet

voll von

abend der Kata trophe zu unterſtützen. antibolſche
wiſtiſche B ch über Rußland aus.allen größeren ten ſind die Einw zu den Gegnern
Bolſchewismus übergegangen. Jn Jaroslaw und
binſk iſt Aufruhr ausgebrochen; Ei hab
örtlichen Sowjets vertricben, wobei viele K
wurden. Die verlangt dringend Ein
rufung der Konſtitnante.

„;J
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Bekanntmachung.
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Vom 15. d. Mts. ab gelangt
in den Eierverkaufsſtellen des
Kreiſes auf Nr. 4 der Kreis-

eierkarte 1 Ei zum Preiſe von
31 Pfg. zur Ausgabe

Jm übrigen bleibt es bei
dem bisherigen Verfahren.

Merſeburg, den 10. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
J.-Nr. 4907 K. W.

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle

für Kriegshinterbliebene des
Kreiſes Merſeburg mit Aus-
ſchluß der Stadt Merſeburg“
befindet ſich in Merſeburg,
Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
prokurator Klingelſtein,
der werktäglich von 9--1 Uhr
zu ſprechen iſt und der ſich der
Hinterbliebenen, die eines Bei-
ſtandes bedürfen, annehmen
und ihnen nach Möglichkeit mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen
wird. Die Fürſorge umfaßt
außer den Hinterbliebenen im
engeren Sinne auch ſolche Ver-
wandte und Angehbrige, für
die der Verſtorbene geſorgt hat
oder vorausſichtlich geſorgt
haben würde, die alſo durch
den Tod desKriegsteilnehmers
wirtſchaftlich benachteiligt ſind.

Merſeburg, d. 21. Jan. 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 25 H.
ſtücks àGrundſtücksverkäufe.

1. Das dem Wiemannſchen
Erben Breiteſtr. Nr. 5 gehörige
Hausgrundſtück mit Vorder-
und Hinterhans, mit Stallge-
bhäude und gr. Garten iſt durch
mich zu verkaufen.

2. Ein großes neuerbautes
ſchönes Wohnhaus mit hohen
Mietseinnahmen, in frdl.
Straße gelegen bei 30--40 000
4 Anzahl. ſofort zu verkaufen

3. Ein Einfamilienhaus in
ſchöner Lage m. Garten und
Toreinſahrt, bei 8-10000
Anzahl ſof. zu verkaufen und
auch ſof. zu beziehen.

4. Ein Wohnhaus auf dem
Neumarkt, in gutem Zuſtande
iſt bei 4—5000 A6 Anzahl ſo-
fort verkänflich.

Nähere Auskunft erteilt
Albert Franke,Halleſcheſtraße 27.

Anſucht WVohnung,

beſtehend aus Stube, Kammer,
Lüche oder ähnlich, in beſſerem
Hauſe für möglichſt ſofort oder
ſpäter. Angebole erbittet

Richard Dietrich,
öOboberaltenburg

Möbliertes Zimmer
Halleſche Straße 105

Ein gütes, mitteljähriges,
ſchweres bolgiſches

Arbeits

pferd
aud ein Pagr ſehr ſchnelle
zfjährige Oſtpreußen,

142 hoch, ſtehen zu verkaufen.

W. Naundorf,
Merſeburg, Gaſthof Alte Poſt.

Telephon 496.
Gebrauchte Hofmannſche

Drillmaſchine,

2 m breit, mit Kleebreitſä-
Apparat, preiswert zu verkauf.
Conr. Reumeiſter Rachf., Lützen

Je Fernruf 24.

Achtung?
Zur bevorſtehenden Deck-

periode verkaufe wegen Blut-
wechſel einen 1 Jahr alten

Ziegenbock,
Saaueuſchlag. Derſelbe iſt im
Herb 1017 angekort und prä
miiert. Farbe: weiß.

Haring, Schäfer,
Niederwünſch.

L

Amtliche Anzeigen Futter verſorgung
der heimiſchen Hunde.

Zur Sicherſtellung der Verſorgung des Feldheeres mit
Dienſthunden und zur Förderung ihrer Nachzucht hat die
Heeresverwaltung Futter für die Kriegshundraſſen: deutſche
Schäferhunde, Dobermann-pPinſcher, AiredaleTerrier, Rott-
weiler und rauhaarige Jagdhundſtämme gegen Bezahlung
bereitgeſtellt. Die einzelnen Tiere müſſen eine Schulter-
höhe von 48 bis 64 em beſitzen und dürfen im Alter
6 Jahre nicht überſchreiten.

Die Futterausgabe für
die Provinz Brandenburg, das Großherzogtum
Sachſen-Weimar, das Herzogtum Anhalt, die Fürſten-
tümer Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg-
Sondershauſen ſowie die Regierungsbezirke Merſe

burg und Erfurt
erfolgt bei der

Kriegshundmeldeſtelle Berlin,
Leiter Kurt Fröbus in Berlin W. 62, Bayreuther

Straße 3.
Dorthin ſind Anträge von Beſitzern der oben erwähnten

Hunderaſſen auf Ueberweiſung von Futter unmittelbar zu
richten. Die näheren Bedingungen werden von dort aus
mitgeteilt.

Bekanntmachung, betreffend den Keiſeverkehr.

Um der Ueberfüllung der Perſonenzüge während des
bevorſtehenden Ferienverkehrs zu begegnen, werden in der
Zeit vom 19. bis 24. d. J. eiſenbahnſeitig folgende Maß-
nahmen durchgeführt:
a) Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage, alſo nicht

ſchon am Vortage verkauft, die Fahrt muß am erſten
Gültigkeitstage der Fahrkarten angetreten werden.

b) Der Fahrkartenverkauf beginnt früheſtens 1 Stunde,
auf kleineren Stationen Stunde vor Zugabgang.

c) Wenn die für den Zug vorgeſchriebene Höchſtzahl von
FahrLarten verkauft iſt, wird dieſes durch Aushang oder
Ausrufen am Schalter bekannt gegeben.

d) An Aerzte, Tierärzte, Hebammen, Geiſtliche und die ſie
begleitenden Küſter werden in öringenden Fällen gegen
Vorzeigung eines Ausweiſes über den Zweck und die
Dringlichkeit der Reiſe Fahrkarten über die Höchſtzahl
ausgegeben.

e) Bahnſteigkarten werden nicht verkauft, ſind auch an den
oben angegebenen Tagen nicht gültig.

nicht ausgegeben.
Halle (Saale), den 16. Juli 1918.

Königliches EiſenbahnVerkehrsamt.

Annaghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet
ſich vom 1. Oktober 1614 ab bis zur
des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahnhof-
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft

2 förDamen- u. kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

z Vollständige 3
Wäsehe-Ausstattungen.

erseburg
Fernsprecher 259 Entenplan 7

c M
Entenplan 7

m es
Künstlicher Zahnersatz

Kronen- u. brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

ICuhbert Sotzke, i. Fa. Villy Nuder

Markt 19. Merseburg Telephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 Uhr.

G r t t c h mer

Doppelkarten oder Fahrkarten für die Rückfahrt werden

Beichskrone, J

Hiermit geben wir die Geburt eines

munteren Jungen

kund. sMerseburg, den 17. Juli 1918.

Goldschmied Srich Heine
und Frau Lotte, geb. David.

e eeeeeeeeeaerrreaereeéeeeeecc
Aenderung in der Milchverſorgung.

J. Einrichtung von Milchverkaufsſtellen.
Von Ende Juli 1918 ab erfolgt die Verſorgung der Stadt

Merſeburg mit Milch durch die neu eingerichtete Molkerei.
Der Tag des Eintritts der neuen Regelung wird noch

bekannt gemacht. Mit dieſem Tage treten die bisherigen
Milchkundenliſten außer Kraft.

Es werden folgende feſte Milchverkaufsſtellen eingerichtet:
Schwalbe Burgſtraße 14 nur für Säuglingsmilch

und Kinder bis 1 Jahr.
Schubert Burgſtraße 16
Rittergut Wengelsdorf Entenplan 3
Weißner Große Sixtiſtraße 10
WMaudrich Große Sixtiſtraße 11
Müller Annenſtraße 33
Hoffmann Unteraltenburg 30
Schmidt Steinſtraße 5
Prall Neumarkt 47 x Preußer)

10. Ochſe Neumarkt 27 („Stern“).
Alle übrigen Milchverkaufsſtellen auch diejenigen der

hieſigen Landwirte (Erzeuger) werden mit Eintritt der Neu-
regelung aufgelöſt.

II. Anmeldung zur Kundenliſte.
Die vollmilchverſorgungsberechtigten Kinder und Kranken

haben ſich
am Mittwoch, den 17. Juli 1918, vormittags von 8--9 Uhr und

Donnerstag, den 18. Juli 1918, nachmittags von 3--6 Uhr
im Alten Rathaus in der Burgſtraße Nr. 1 bei einer der vor-
ſtehend aufgeführten Milchverkaufsſtellen zur Kundenliſte
anzumelden.
t Hierzu ſind folgende Urkunden und Ausweiſe vorzu-
egen:

1. Ausweis über die eigene Perſon: polizeiliche Anmeldung,
Lebensmittelheft uſw.),

2. für Kinder bis zu 6 Jahren: ein Altersnachweis (Geburts-
urkunde, Taufſchein, Jmpfſchein, Familienſtammbuch),

3. für ſtillende Mütter: eine Beſcheinigung der Hebamme
oder des Arztes, daß die Mutter ihr Kind ſelbſt ſtillt,

4. für Wöchnerinnen: ein amtlicher Ausweis über die Ge-
5
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burt des Kindes,
für werdende Mütter: eine Beſcheinigung des Arztes oder
der Hebamme, daß ſie in den letzten 3 Monaten vor der
Entbindung ſtehen,

6. für Kranke: die ſchriftliche Verfügung des Herrn Königl.
Landrats über die Höhe der Zuteilung an Vollmilch.
Die Ausweiſe zu 3 bis einſchließlich 5 ſind nur erforderlich,

ſoweit ſie der ſtädtiſchen Milchſtelle nicht ſchon eingereicht ſind.
Wer ſich nicht in der vorgeſchriebenen Meldezeit zu einer

der feſtgeſetzten Kundenliſten anmeldet, kann Vollmilch ſpäter
nicht rechtzeitig zugewieſen erhalten.

Jm übrigen bleibt es bei dem bisherigen Verfahren.
III. Allgemeines.

Alle Vollmilch wird von der Molkerei Merſeburg
geliefert. Die Milch iſt alſo in allen Stellen die gleiche.
Die Zuteilung der Vollmilchberechtigten erfolgt an die
ihrer Wohnung am nächſten gelegene Milchverkaufsſtelle.
Aenderungen find nur mit Zuſtimmung des Magiſtrats zu
läſſig.Kinder bis zu einem Jahr haben Anſpruch auf Ver-
ſorgung aus der Verkaufsſtelle für Säuglingsmilch Burg-
ſtraße 14, die von der Molkerei die beſte Kuhmilch zuge-
wieſen erhält und in erſter Linie beliefert wird.

Der Magiſtrat behält ſich vor, zur Regelung des Ver-
kehrs die eingetragenen Kunden nach Bedarf anderen Ver-
kaufsſtellen zuzuweiſen.

Die Lazarette und Krankenanſtalten werden nach der
Anweiſung des Magiſtrats von der Molkerei unmittelbar
beliefert. Wegen Verſorgung der Stadt mit Magermilch,
Buttermilch und Quark ergeht ſpäter beſondere Anweiſung.

Merſeburg, den 15. Juli 1918.
L. A. II. 1973/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Freitag, den 19. Juli, abends 8 Uhr:

brohes Carten- Konzert
ausgeführt von der

Naumburger Jäger- Kapelle
unter Leitung des Kgl. Ober-Musikmeisters Machts.

Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg.
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Lokal statt,

Zu zahlreichem Besuch ladet ein F. rippert.

Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden

aus Kupfer, Kupferlegierungen pp.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-
ſchuſſes vom 26. März 10918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daßdie Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften:

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts-
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Meuſchau, Schkopau, die Gemeinde und der Gutsbezirk
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan S.
Erſatz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker ſind

zur Zeit in den hieſigen Eiſenwarenhandlungen zu haben.

livoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant.
Freitag, den 19.

abends 8 Uhr:
Novltüt! NovitüttSchwarzwaldmädel.

Operette in 3 Akten von Jeſſel.

uli 1918,

Sonntag, den 21. Juli 1918
abends 8 Uhr:

Novität! Novitüät!
Schwarzwaldmädel.

Operette in 3 Akten von geſſel.

kälerPanorame

Hallesche Straße
Kaiser-Wilhelmshalle,

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abenòös.

Dieſe Woche:

Holland.
t

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

TWieter Keller Nr. l.
Vernsprecher 583.

Heidekraut
in Ladgn. v. ca. 60--160 Ztr,
offeriere prompt oder ſpäter
jeder Station.

Hugo MHoelecdh,
Corbetha-Bhf.

Tel. Amt Dürrenberg Nr. 20
Suche 1--200 Ztr.

RNapsſtroh
zu kaufen. D. O.
00000000000000000000
Rote Kreuzſchweſter
möchte für Monat Auguſt in
Familie aufs Land, wo ſelbige
ſich im Haushalt betätigen kann,
oder auch zu Kindern, eventl.
gegen Penſion. Offerten er-
beten an St. GeorgPförtner,
Leipzig-Eutr.

o0000000Schreibgewandte

Kontoristin
per sofort gesucht. Angebote
mit Zeugnissen und Gehalts-
ansprüchen zu richten unt.
E. 17, Lindenstraße 4.

Geſucht werden zu ſofort

2 geſunde, ſaubere

Frauen
für Molkereiarbeiten.
Meldungen werden entgegen

genommen

Merſeburger Molkerei

Kreishaus, kl. Ritterſtr. 15,

3 15.mmer

Fleißige, ſaubere

Aufwartung
für ſofort geſucht.
Frau Baurat Johl, Kloſter J.

Erfahrenes, ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge
ſucht. Zu erfragen in der Exp.
dieſes Blattes.

Heransgeber; L. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Vexlagsanſtalt L. Baltz. ſöwtlich in Merſeburo.
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Kreisblatt.
Donnerstag, den 18. Juli 1918.

eher erege e e e rd e e e e reer Tageblattes

Kühlmann hat die Debatte über den Frieden eröffnet, un
gewollt vielleicht, aber ſie iſt doch durch uns wieder in Fluß ge
ommen, und die feindlichen Blätter griffen mit Freuden auf,

was aus Deutſchland, von Kühlmann geſagt, was ſpäter
auch vom Kanzler, freilich nicht an die Feinde gerichtet, ge

rochen ward. Noch äußern ſich die führenden Perſönlichkeiten
und Träger des Krieges über das angebliche neue Friedensange-
bot Hertlings, erſt vorgeſtern verſichert Clemenceau, Frank-
reich werde nicht Frieden machen, wenn Deutſchland nicht ein
offizielles Angebot an die Alliierten gelangen läßt. Nun aber
hat auch der k. und k. Miniſter des Aeußern Baron Burian
das Wort ergriffen, das weſentlich andere Abſichten verfolgt, als
es Kühlmann wollte und der Kanzler plante. Burian ſpricht zu
vnſeren Feinden. Erfreulich iſt nun, daß ſeine Rede ruhige
Zurückhaltung zeigt. Sie iſt nicht aus dem Stegreif ge

ſondern lange durchdacht und erwogen worden. Daher
wohl auch die Abgeklärtheit, daher wohl die Ruhe und Sachlich-
keit, mit der die Lage, die Abſichten der Feinde und unſere Ziele
erwähnt werden. Burian geht in ſeinen Aeußerungen keinen
Schritt weiter, als es empfehlenswert war. Auch er ſpricht von
der Friedensbereitſchaft, ſtimmt mit dem Kanzler darin überein,
daß Friedensabſichten, Friedenswünſche bei den Mittelmächten
immer ein offenes Ohr finden werden. Er verdirbt jedoch die
große Hoffnung unſerer Feinde, die immer wieder auf den Ab-
all und Zerfall der Donaumonarchie rechnen und den Glauben

haben, Deutſchland durch Oeſterreich beſiegen zu können. Das
Treugelöbnis iſt eine wiederholte, aber doch immer eine
erfreuliche Erſcheinung, die wir umſo höher ein-
ſchätzen, als die ganze Form und der Jnhalt der Rede uns be-
weiſt, daß ernſter Wille und feſter Entſchluß ſich
hinter den Worten verbirgt.

Oeſterreich geht nicht unvorbereitet zu der Friedenskonferenz,
es will nicht Gewinn, aber es will auf den Beſtand der Monarchie
hinarbeiten und ſich das Recht, das Land ſelbſt zu regieren, nicht
nehmen laſſen. Selbſtverſtändlich konnte Baron Burian die
Frage, welche Rolle die Diplomatie bei Friedensſchluß ſpielen
muß und wird, nicht umgehen. Sie iſt nun einmal aufgeworfen
und verlangt auch von öſterreichiſcher Seite Klärung. Burian
vertritt den Standpunkt, daß Kriegführung und Diplo-
matie demſelben Zweck dienen. Er hat durchaus nicht
Unrecht. Wie er die Dinge ſieht und gibt, nehmen ſie ſich vor
trefflich aus. Nur wird man auch bei ihm in Zweifel kommen,
ob er die Waffen oder das Wort als den größeren Friedens-
bringer anerkennt. Wenn Diplomatie und Kriegführung, was
er wohl meint, dasſelbe Ziel verfolgen, werden ſie es ſicherlich
leichter erreichen, als wenn beide getrennt marſchieren und ſich
gegenſeitig die Tätigkeit erſchweren. Das iſt aber doch teilweiſe
und wiederholt der Fall geweſen. Burian ſcheint das wohl er
kannt zu haben. Und man kann annehmen, daß ſeine Rede den
Zweck verfolgte, eine größere Einheit zu ſchaffen, die Feinde dar-
auf hinzuweiſen, daß ſie weder mit der Diplomatie noch mit der
Heerführung allein zu rechnen haben, ſondern beide Faktoren als
einen Willen hinnehmen müſſen. Sind ſie davon überzeugt,
dann werden ſie Wort und Schwert auch richtig ſchätzen.

7 2 7Wien, 16. Juli. Die letzte der der beiden Miniſterpräſi-
denten vom Miniſter des Aeußern Grafen Burian fort-
jaufend zugehenden Mitteilungen über ſeine Auffaſſung der
auswärtigen Lage lautet u. a. wie folgt:

Es iſt nicht leicht, ein Bild der gegenwärtigen Weltlage zu
geben, angeſichts der ſtürmiſch vorwärtsdrängenden Ereigniſſe.
Alles iſt in vollem Fluß und Wiederholungen des oftmals Ge-
ſagten über Urſachen und Verantwortungen in der Vergangen-
heit fördern die Einſicht nicht mehr, weil jedermann längſt inner-
lich Stellung genommen hat. Auch die jetzige Phaſe der Geſcheh
niſſe und Entwicklungen wirft ein grelles Licht auf die am Be

F r e n r W S

Graf Vrimns politſhes Glaubensbekenntnis.

ginne des mörderiſchen Ringens zum Zuſammenprall gelangten
Gegenſätze zwiſchen den kriegführenden Parteien, jedoch viel
leicht nicht ohne leiſe Zeichen einer beginnendeninneren
Wandlung in ihren Verhältniſſen. Mitten in dem ſchreck-
lichen, jedoch in jedem Kriegsabſchnitte für ſie erfolgreichen Ab-
wehrringen ſuchen die Mittelmächte nichts als den Frieden s-
willen des Feindes zu erkämpfen. Wenn wir alles, was
von gegneriſcher Seite über ihre Kriegsziele geſagt wurde,
zuſammenfaſſen, ſo erkennen wir

drei Gruppen von Beſtrebungen,
mit denen verſucht wird, das Fortſetzen des Blutvergießens zu
rechtfertigen. Menſchheitsideale ſollen verwirklicht wer
den. Es ſoll die Freiheit aller Völker herrſchen, die einen Welt-
b und bilden und ihre Streitigkeiten künftig nicht mehr mit den
Waffen, ſondern ſchiedsgerichtlich austragen. Jede gegenſeitige
Beherrſchung müſſe ausgeſchloſſen ſein. Es ſollen verſchiedene
territorigale Veränderungen auf Koſten der
Mittelmächte vorgenommen werden. Außerdem beſteht
aber auch das Vorhaben insbeſondere bezüglich Oeſterreich-Un-
garns, innere Zerſtückelungen zum Zwecke der Bildung neuer
Staatsweſen vorzunehmen. Endlich wollen unſere Gegner
Sühne nehmen und uns ſtrafen für unſere Miſſetaten. Sie
wollen unſere Buße und Reue dafür, daß wir es gewagt haben,
uns gegen ihre Angriffe noch dazu wirkſam zu verteidigen. Un-
ſere Wehrhaftigkeit wird Militarismus genannt
und muß alſo vernichtet werden.

Sachlich und weſentlich treffend ſtehen indes zwiſchen den
kriegführenden Parteien eigentlich nur die Ziele terri-
torialer Natur. Für die großen Jntereſſen der Menſch
heit, für Gerechtigkeit, Freiheit, Ehre, Völkerfrieden und Gleich-
berechtigung, für welche unſere Gegner vorgeben gegen uns ſtrei-
ten zu müſſen, für dieſe Gebote einer zeitgemäßen politiſchen
Auffaſſung, über die wir nicht belehrt zu werden brauchen, wollen
wir uns ſelbſt einſetzen. Auch beſteht in den von den Staats-
männern auf beiden Seiten diesfällig geäußerten allgemeinen
Grundſätzen kaum ein Unterſchied. Auch die neuen

vier Punkte des Herrn Wilſon
vom 4. Juli werden, abgeſehen von einigen Hyperbeln, unſeren
Widerſpruch nicht herausfordern, wir werden ihnen im Gegen-
teil weitgehend und warm z uſt im men können. Unüberwind-
bar ſcheint hingegen noch der Trotz, mit dem die territorialen
Forderungen nach Elſaß-Lothringen, Trient und
Trieſt, den deutſchen Kolonien uſw. geſtellt werden.
Hier iſt die

Grenze unſerer Friedensbereitſchaft,
die alles diskutieren laſſen kann, nur nicht den unberührbaren
eigenen Beſitzſtand. Von Oeſterreich- Ungarn will der Feind
nicht nur abtrennen, was er für ſich begehrt, es ſoll auch das
innere Gefüge der Monarchie angegriffen und ſie
tunlichſt in ihre Beſtandteile aufgelöſt werden. Unſere Gegner
gehen von einer völlig ſchablonenhaften

Verkennung des Weſens der öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie

aus. Sie überſehen in ihrer Genugtuung über die augenblick
lichen, wenn auch ſchwierigen inneren Probleme derſelben, daß
Staaten mit mehreren Nationalitäten in der Regel keine Zu
fallsgebilde ſind, ſondern Produkte hiſtoriſcher und völkergeo-
graphiſcher Notwendigkeit, welche ihr Entſtehungs- und Erhal-
tungsprinzip in ſich tragen. Sie beſitzen daher auch und das
gilt in vollem Maße für Oeſterreich- Ungarn die nötige Elaſti-
zität und Anpaſſungsfähigkeit an die wechſelnden Zeitläufe, die
Gabe, ſich gemäß den Bedürfniſſen ihrer jeweiligen Entwick-
lungsſtufe ſelbſt zu reformieren und ihre inneren Kriſen unter
Ausſchluß unberufener auswärtiger Einmiſchung ſelbſt zu löſen.
Unſere Feinde wollen uns durch die Verhetzungsoffen-

ſive innerlich lähmen und wehrlos machen, ſie wollen unſeren
urkräſtigen Organismus zerſchlagen, um die ſchwachen Teile
einzeln ihren Zwecken nutzbar zu machen. Die eine Hälfte der
Bevölkerung Oeſterreich-Ungarns mag zugrunde gehen; um die
andere Hälſte nach ihren ungebetenen Rezepten glücklich zu
machen, muß der ſinnloſe Krieg weitergeführt werden. Wir
haben nie unſeren Feinden Programme vorgeſchrieben, wie ſie
ihre inneren Fragen behandeln ſollen, und wenn von unſerer
Seite dennoch manchmal daran erinnert werden mußte, daß auch
unſere Feinde im Jnnern nicht eitel Glück und Eintracht ſind,
daß es ein Jrlànd, Aegypten, Jndien uſw. gibt, ſo geſchah es
nur als Mahnung zur Reziprozität mit dem Rate: kehret vor
der eigenen Türe!

Die feindliche Verhetzungstätigkeit
begnügt ſich nicht mit Verſuchen, bei uns die Völker gegenein
ander aufzureizen, ſie ſcheut auch davor nicht zurück, durch Aus
ſtreuung von ungeheuerlichen, niedrigen Verleumdungen
Mißtrauen zwiſchen die Völker der Monarchie
und ihre angeſtammte Dynaſtie zu ſäen. Das wird ihr nie ge
lingen. Dieſe Kampfmethode näher zu charakteriſieren, iſt wohl
nicht nötig; unſere Völker lehnen ſie mit Entrüſtung ab. Nun muß

der ent ſchloſſene Abwehrkampf weiter-
geführt

werden bis zum guten Ende, und bis er uns die für die künſtige
ruhige Exiſtenz erforderliche Sicherheit bringt. Dieſe uns auf
gezwungene Wehr in Waffen darf aber nicht als Gegen
ſatz aufgefaßt werden zu der Notwendigkeit einer unabläſſigen
politiſchen Betätigung, um die Ziele unſerer Selbſtverteidigung
da, wo es möglich iſt, und ohne der kraftvollſten Kriegführung
Abbruch zu tun, zu fördern. Es ſei das Wort der Frie
den soffenſive vermieden, in das häufig der Vor-
wurf hineingelegt wird, als handelte es ſich dabei gewiſſermaßen
um ein unlauteres Mittel, ſich für Kriegserfolge Erſatz zu ſchaffen.

Die diplomatiſche Tätigkeit wird bei jedem
Schritt auf die Kriegführung die ſachbich ge-
botene Rückſicht nehmen; die Ergebniſſe der Kriegführung
werden für ihre Arbeitseinteilung beſtimmend ſein, andererſeits
hat die Diplomatie die Pflicht, unabläſſig auf dem Auslug zu
ſein und die Möglichkeiten für eine wirkſame Betätigung wahr
zunehmen. So und nicht anders iſt auch die Friedensbereitſchaft
der Mittelmächte aufzufaſſen.

Den Hort unſerer Zuverſicht in ſo ernſten Schickſalsſtunden
bilden nach wie vor unſere einheitlich die gleichen Verteidigungs
ziele verfolgenden Kriegsbündniſſe, allen voran unſer alter

Bund mit dem Deutſchen Reich,
welcher ſich im Frieden wie im Kriege ſegenbringend erwieſen
hat, und welcher nach dem ungeteilten Willen der beſchirmten
Völker auch fürderhin die ſichere Grundlage gewähren ſoll, um
uns mit geeinter Tatkraft aus der Weltkriſe herauszubringen
und ſodann mit kräftiger gegenſeitiger Unterſtützung den Wieder
aufbau, die hoffnungsfreudige Rückkehr zu friedlichem und ge
ſichertem ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Leben anzutreten. Der
neue Bündnisvertrag ſoll nicht nur das politiſche Ver
hältnis der beiden Mächte umfaſſen, ſondern auch den Anlaß
geben, die vielfachen künftig noch enger zu geſtaltenden wirt
ſchaftlichen, militäriſchen und ſonſtigen Beziehungen derſelbe
den geänderten Verhältniſſen und gewonnenen Einſichten an
zupaſſen, ſowie die mit der Wiedergeburt Polens zu
ſammenhängenden Fragen unter Rüchſichtnahme auf die Wünſche
der Bevölkerung zu löſen. Das Bündnis ſoll künftighin gegen
niemanden eine Bedrohung oder eine Unfreundlich
keit bedeuten. Es ſoll nichts in dasſelbe aufgenommen werden
was Nötigung oder Anreiz zur Bildung von Gegengruppierun
gen zu bieten geeignet wäre.

Alles, was ſich in der Zukunft von der hehren
Jdee eines allgemeinen Völkerbundes

wird verwirklichen laſſen, ſoll in unſerem Bündniſſe kein Hinder-
nis, ſondern einen willigen Kern, eine vorbereitete Gruppe fin
den, die ſich mit jeder auf verwandten Grundſätzen beruhenden

Lärtternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

11] (Nachdruck verboten.)„Ja, wegen der heiligen Sache des geliebten Vaterlandes“,
lachte ſie. „O Boris, was für eine klägliche Komödie iſt doch im
Grunde das alles! Wäre es nicht tauſendmal ſchöner, wenn wir
jetzt auf Deine Beſitzungen gehen und einen wonnevollen Honigmond
feiern könnten, unbekümmert darum, ob die Völker Europas mit
einander Krieg führen oder nicht.“

„Später, meine ſchwarze Taube, ſpäter vielleicht ſchon
bald!“ ſchmeichelte er, indem er ſeinen Arm um ſie legte. Und mit
einem ſchmachtenden Aufblick ließ ſie den dunklen Kopf an ſeine
Schulter ſinken.

4. Kapitel.
Ludwig Kolmspergers Arbeitszimmer glich viel eher dem Pri-

vatkabinett eines Miniſters als dem eines Mannes ohne Amt und
nach außen ſichtbaren Beruf. Er hatte die Höhe und Breite eines
mäßigen Feſtſaales, war mit mächtigen Bibliothek- und Akten
ſchränken, ſowie einem rieſenhaften, ſtets mit Papieren, Broſchüren
und Druckſachen aller Art bedeckten Schreibtiſch ausgeſtattet. Ge-
rade dieſem Schreibtiſch gegenüber hing in koſtbarem Rahmen das
lebensgroße Porträt einer in ganzer Figur dargeſtellten wunder
ſchönen jnugen Frau.

Wenn der Generalkonſul in dem gepolſterten Lederſeſſel vor dem
Schreibtiſch Platz genommen hatte, machte er unleugbar eine recht
vorteilhafte Figur. Der würdevolle Ernſt dieſer Umgebung, die faſt
ſchon einen Zug ins Monumentale hatte, konnte ihn dann beinahe
bedeutend erſcheinen laſſen.

Es war am Tage nach dem Beſuch des Seeoffiziers. Der feine
aromatiſche Duft einer auserleſenen Zigarre durchſchwebte den Raum,
und ein Bündelchen Sonnenſtrahlen, daß ſich irgendwo zwiſchen
den Fenſtervorhängen ſeinen Weg geſucht hatte, liebkoſte die Faſſetten
der Kriſtallflaſche, aus der ſich der Generalkonſul nun ſchon zum
dritten Mal innerhalb einer einzigen Viertelſtunde das ſchlanke Li-
körgläschen gefüllt hatte.

Er arbeitete nicht, ſondern ſchien in verdrießlicher Nervoſität auf
etwas zu warten. Hier und da griff er nach einem in blutroten Um-
ſchlag broſchierten dünnen Druckheftchen und begann darin zu blättern,
um es jedesmal ſchon nach wenigen Minuten mit einer ungeduldigen
Bewegung wieder auf die Schreibtiſchplatte zu werfen.

zaghaften Hand geöffnet, und die ſchmächtige Geſtalt eines dunkel
haarigen Jünglings ſchob ſich über die Schwelle.

„Guten Morgen Papal! Joſeph ſagt mir ſoeben, daß Du mich
ſprechen willſt.“

„Ja, Setz Dich, bitte, hierher!“ Kennſt Du das
Mit ausgeſtrecktem Arm hielt er ihm das blutrote Heftchen

entgegen. Es trug auf dem Umſchlag den Titel: „Befreier Haß“
und darunter in etwas kleinerer Schrift: „Lieder eines geächteten“.
Der Jüngling, der die ſchlanken, blutleeren Hände matt in den
Schoß glegt hatte, hob nur für einen flüchtigen Moment die halb
geſenkten Lieder.

„Ja, ich kenne es,“ erwiderte er leiſe.
„Und Du gibſt zu, daß Du der Verfaſſer dieſer elenden, kindiſchen

Reimereien biſt
„Jch habe keinen Grund, meine Gedichte zu verleugnen, Papal!“

„Gedichte! Schöne Gedichte! Stümpereien ſind es er
bärmliche Stümpereien! Du mußt ja den Verſtand verloren haben,
als Du das Zeug zuſammenſchriebſt. Jns Narrenhaus ſollte man
den Urheber ſolcher Poeſien ſtecken ja, ins Narrenhaus.“

Wieder ſchleuderte er das Heft auf die Schreibtiſchplatte, atmete
tief und lehnte ſich dann mit verſchränkten Armen in ſeinen Seſſer
zurück.

„Willſt Du wiſſen, durch wen ich von dieſen Dichtungen und von
Deiner Autorſchaft Kenntnis erhalten habe Durch den Polizel-
präſidenten. Soweit iſt es nun ſchon gekommen. Man hält es für
nötig, mich zu warnen und mich an meine väterlichen Pflichten zu
erinnern. Es fehlte nur wenig, wurde mir geſagt, daß dieſes Buch
konfisziert und zum Gegenſtand eines Strafverfahrens gemacht
worden wäre.“

„Es iſt nichts ſtrafbares darin. Der Haß, den ich in meinen
Liedern predige, richtet ſich gegen keine ſtaatliche Obrigkeit. Jch bin
kein Revolutionär im politiſchen Sinne.“

„Sehr nett von Dir. Das hätte auch wirklich gerade noch ge
fehlt. Daß auch Aufreizung zum Klaſſenhaß ſtrafbar iſt, war dem
übergeſcheidten Herrn Studios nicht bekannt

„Auch dieſes Verbrechens, wenn es eines iſt, habe ich mich nicht
chuldig gemacht. Haſt Du die Gedichte denn überhaupt geleſen,
Papa?“

„Was ich davon geleſen habe, war genug und übergenug, um
mir zu beweiſen, weß Geiſtes Kinder ſie ſind. Da ſieht man, wro-
hin es führt, wenn man ſeine Kinder in Luxus und Wohlleben auf

Da endlich wurde eine der Flügeltüren langſam, wie von einer

wachſen läßt. Hätteſt Du meine Kindheit und meine Jugend durch

machen müſſen, würde es Dir ſchwerlich in den Sinn gekommen
ſein, derartigen Unſinn zu produzieren.“

„Das glaube ich auch. Denn ich hätte alsdann wohl nie er
fahren, wie haſſenswert Euer Luxus und Euer Wohlleben ſind.“

„Willſt Du vielleicht auch mir gegenüber hier unter vier Augen
den ArmeLeuteApoſtel ſpielen? Das möchte ich mir doch ſehr ener
giſch verbeten haben. Den knabenhaften Größenwahn, der Dich nach
dichteriſchen Lorbeeren bei den anderen unreifen Buben oder bei einer
denkunfähigen Maſſe ſtreben ließ, könnte ich zur Not ja verſtehen.
Mir aber bleibe mit Deinen Phraſen gefälligſt vom Halſe. Leuken,
die den Verfaſſer dieſer famoſen Haßlieder für ihresgleichen halten,

kannſt Du mit Deinen Ausfällen gegen Reichtum möglicherweiſe
imponieren. Mir nicht. Jn meinen Augen iſt ein Gleichheitspre-
diger, der in ſeidenen Betten ſchläft und täglich ein Diner von fünf
oder ſechs Gängen zu ſich nimmt, entweder lächerlich oder verächtlich.“

Der bleiche junge Menſch, der bis jetzt unbeweglich dagefſeſſen,
bedeckte die Augen mit ſeiner Hand, und in halb erſtickten Lauten
kam es aus ſeiner Bruſt:

„Das weiß ich ja, daß ich verächtlich bin vielleicht der Verächt
lichſte von uns allen.“

Die ungewöhnlich großen und ſtarken Hände des Generalkonſuls
klammerten ſich um die Armſtützen ſeines Seſſels. Eine Blutwelle
ſtieg ihm ins Geſicht.

„Jetzt nimm Dich aber zuſammen, Burſchel Jch habe Dich
nicht herkommen laſſen, um von Dir Unverſchämtheiten anzuhören.
Kommt Dir denn gar nicht zum Bewußtſein, eines wie ungeheuer-
lichen Undanks Du Dich ſchuldig machſt von allem andern gar nicht
u reden

„Jch weiß nicht, wofür ich Dir danken ſoll, Papa ich weiß
es wahrhaftig nicht. es gibt keinen unglücklicheren Menſchen auf der

Welt als mich.“
„Jſt das unerhört? Sollte man das für möglich halten? Ein

Menſch, vor dem das Leben daliegt, wie ein blühender Garten
ein Knabe, dem man von früheſter Kindheit an jede erdenkliche Frek
heit gelaſſen hat dem jeder Wunſch erfüllt worden iſt ein junger
Mann, der ſich nichts zu verſagen braucht keinen Genuß, kein
Vergnügen meinetwegen ſogar keine Ausſchweifung und der
ſetzt ſich hier vor mich hin und nennt ſich den unglücklichſten Menſchen
von der Welt! Jſt das nicht, um den Verſtand zu verlieren

(Fortſetzung folgt.)



gemeinen aamchen Kombrnardn u wrem im Me
„äß zuſammenſchließen kann. Es iſt auch nach dem Geſagten
zum nötig zu betonen, daß wir hoffen und erwarten, allen vor
mit den uns verbündeten Bulgarien und der Türkei
d dem Kriege in der engſten Verbindung zu
bleiben.

Was wir am
12. Dezember 1916

usge n haben, iſt für unſere Geſinnung heute noche re Wenn auch ungeheure Ereigniſſe ſeither das
Belibild ſtark verändert haben, ſo führen wir immer noch auf-
echt wie damals unſeren durch zahlloſe Opfer geheiligten Vereidigungskampf, doch et bereit zu einer Ver-
tändigung, welche Ehre, Daſein und Entwicklungsſfreiheitnſerer Volter ſichert. Die Fortdauer dieſes Krieges beruht aus-

hließlich auf dem einſeitigen Vernichtungswillen der
eindlichen Staatenlenker. Sie halten ihre Völker im
janne von Schlagworten. Es ſei zum Schluſſe der
Zorte unſeres erhabenen Herrſchers gedacht aus ſeiner Antwort
uf die Friedensnote des Heiligen Vaters vom 1. Auguſt v. J.:

Wir erſtreben einen Frieden, welcher das ſernere Leben der
ölker von Groll und Rachedurſt befreit, und der ſie auf Gene-
tionen hinaus vor Anwendung der Waffengewalt ſichert.

Wirtſchaftliche Gegenwartsfragen.
Der Zentralverband Deutſcher Jnduſtrieller

ielt am 12. Juli in Berlin eine Tagung ab, bei der ſein Vorſitzender,
'andrat a. D. Rötger, über den unter Ausſchaltung der
n duſtrie getätigten Oſtfrieden und die Verhandlungen überie künftigen Pentſch Mſterreichüſch ungariſchen Wirtſchaftsbeziehungen

rach. Er ſchloß mit einem Ausblick auf die wirtſchaftliche Zukunft
nd erinnerte daran, daß die Jntereſſen der Unternehmer
nd Arbeiter einander begegnen in der Forderung eines ſtar

en Friedens, der uns Rohſtoffbezug und Auslandsabſatz ſichert.
s iſt das auch dr Weg, der zum ſozialen Frieden führt. Soziale
tragen werden nicht durch unausgeſetztes Nachgeben gegen politiſche
Forderungen, ſondern dadurch gelöſt, daß das Verſtändnis unſerer
rbeiterſchaft die Zuſammenhänge des wirtſchaftlichen Lebens in
eiteſtem Umfange gefördert wird. Dieſen Ausführungen ſtimmle
tie Verſammlung ebenſo zu wie den Gründen, die der Geſchäftsführer
es Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller, Regierungsrat Dr.
Ichweighoffer, für die Notwendigkeit alsbaldigen und voll
äindigen Abbaues der Zwangs wirtſchaft nach dem Kriege
zrtrug.

Jn der Frage einer mitteleuropäiſchen Wirtſchafts
emeinſchaft wurde die Bedeutung des politiſchen und militäri-
hen Bündniſſes mit OeſterreichUngarn voll anerkannt, indeſſen be-
mnt, daß ein engeres Wirtſchaftsverhältnis nicht dazu füh-en r daß die wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſchlands, die für

n Rohſtoffbezug unentbehrlich ſind, und den nicht minder entbehr-
chen Auslandsabfatz unſerer Erzeugniſſe ermöglichen, hierdurch aufs
piel geſetzt werden. Es ſteht hier die T zur Entſcheidung, ob
eutſchland ſeine handelspolitiſche Zukunft lediglich nach kon
inentalen Geſichtspunkten oder aber nach weltwirt
Haftlichen Bedürfniſſen und Jntereſſen zu orientieren hat.

n den nächſten Monaten wird ſich die Jnduſtrie über ihre Stellung-
rhme im politiſchen Sinne ſchlüſſig werden müſſen.

Dem Arbeitskammergeſetzentwurf gegenüber nimmt der Zentral-
»band Deutſcher Jnduſtrieller grundfätzlich eine ablehnende Haltung
n in der Ueberzeugung. daß die Tätigkeit von Arbeitskammern den
zialen Frieden nicht fördert, ſondern im Gegenteil ſchädigt. Für
n Fall, daß das Geſetz zuſtandekommt, muß die Jnduſtrie auf fol
enden Mindeſtforderungen beſtehen: fachliche Gliederung, Abſtu
ung des Wahlrechts Nichtöffentlichkeit der Verhandlungen,
asreichende Bürgſchaften für völlige Unparteilichkeit des Vorſitzenden,
er die Verhandlungen lediglich zu leiten, aber kein Stimmrecht aus-
üben hat. Es muß mit aller Beſtimmtheit erwartet werden, daß
e Regierung (Reichswirtſchaftsamt) an ihrem Widerſpruch gegen
n örtlichen Aufbau und die Errichtung beſonderer Arbeitnehmer-
dteilungen unbedingt feſthält.

Zum Schluſſe teilte der Vorſitzende mit, daß das Direktorium
s Jentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller eine öffentliche Kund
bung gegen den Kriegsfozialismus und für die

reie Wirtſchaft nach dem Hriege unter gemeinſamer Beteili
ing von Jnduſtrie und Gewerbe, Handel und Seeſchiffahrt, Land-
irtſchaft und Mittlſtand für Oktober in Ausſicht genommen hat.

h J Aus Stadt und Umgebung
Vortreffliche Karten der Weſtfront

jeten wir unſern Leſern, auf Karton aufgezogen, a) zwei-
itig (nördlicher und ſüdlicher Teil der Front, je auf
order- und Rückſeite) zum Preiſe von 30 Pfg. b) ein
itig (entweder nördliche oder ſüdliche Front) zum
reiſe von 25 Pfg. an. Die Karten ſind in unſerer Ge-
Hhäftsſtelle zu haben.

s 7
Prüfung von Hufbeſchlagſchmieden.

Jm Amtsblatt der Kgl. Regierung macht der Regierungspräſiden!
kannt: Jm 3. Vierteljahre des Jahres 1918 wird ſeitens der
zatlichen Prüfungskommiſſion für den Regierungsbezirk
terſeburg eine Prüfung von Hufſchmieden abgehalten
erden am 16. September d. J. Die Prüfung findet in Merſeburg

der Hufbeſchlaglehrſchmiede der Landwirtſchaftskammer für die
rovinz Sachſen, Hirtenſtraße 2, ſtatt und beginnt 9 Uhr vormittags.
er zur Prüfung zugelaffen werden will, muß das 19. Lebensjahr
endet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der Meldung zur
An im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
rüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt
ch Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen
zrden. Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungs-
mmiſſion, Regierungs- und Veterinärrat Dr. Francke bei der
zniglichen Regierung in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der
rzüfung zu richten; es ſind ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr,

Geburtsſchein und etwaige Zeugntſſe über die erlangte techniſche
isbildung beizufügen. Gleichzeitig iſt die Erklärung abzugeben,
ß ſich der Meldende innerhalb der letzten 6 Monate nicht erfolglos
ter Hufbeſchlagsprüfung unterzogen hat. Die Einberufung erfolgt
ch den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion.

Die Uebernahmepreiſe für getragene Kleidung und Wäſche.
Die von den Kommunalverbänden angebotenen Uebernahm e-
reiſe für getragene Kleidung und Wäſche haben,
il ſie weit hinter dem jetzigen Wert der Sachen zurück blieben,
fach zu Beſchwerden Anlaß gegeben. Nunmehr hat die Reichs
leidungsſtelle vom 14. Juli ab das Schätzungsverfahren bei Ab-
kerung von getragenen Kleidungs und Wäſcheſtücken ſowie Uni-
men im Jntereſſe der Ablieferer geändert. Der Ablieferer kann
t den abgelieferten Gegenſtand nach erfolgter Schätzung zurück
langen, und der Schätzungswert foll nur dann als für beide Teile
dender Kaufpreis angeſehen werden, wenn ſich der Ablieferer mit

i einverſtanden erklärt. Der Kommunalverband muß auf Ver
gen das angebotene Stück zurückgeben. Vorausſetzung iſt jedoch,

j eine etwa erteilte Empfangs oder Abgabebeſcheinigung zurück
eben wird. Die Beſtimmungen lauten:

„Das Ergebnis der Schätzung ſoll dem Abliefernden mitgeteikt
den. Erklärt dieſer ſich damit einverſtanden, ſo iſt der Schätzungs
t als beide Teile bindender Kaufpreis anzuſehen. Erklärt er

nicht damit einverſtanden, ſo hat der Kommunalverband, wenn

er andercwerrige Eimynng lcht zufranve rommr, die Annahnte desangebotenen Stückes ablehnen oder es durch die Annahmeſtelle

zurückzugeben. Eine etwa erteilte Abgabebeſcheinigung iſt vor Aus-
händigung des Stückes zurückzuverlangen und zu vernichten. Jſt die
Abgabebeſcheinigung bereits gegen einen Bezugsſchein umgetauſcht,
ſo iſt die Rügabe des Stückes ausgeſchloſſen und der Schätzungswert
als für beide Teile bindender Kaufpreis anzuſehen. Will ein Kom
munalverband die Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes in anderer Wei
ſe regeln, ſo hat er vorher die Genehmigung der Reichsbekleidungs-
ſtelle einzuholen.“

Die Rüſtung der Eiſenbahn.

Günſtige Ausſichten für den Herbſtverkehr.
Die Verkehrslage auf den preußiſchen Staatseiſenbahnen hat

ſich ſeit Ende März d. Js. fortgeſetzt gebeſſert und iſt jetzt äußerſt
günſtig; nicht nur der Ferienverkehr wurde ohne jede Schwierigkeit

Züge gefahren werden, ſo daß der Fahrplan durch Zugvermehrungen
gebeſſert wurde. Durch die Verlängerung der Schnellzugfahrzeiten
iſt eine weitere Entſpannung eingetreten; die Fahrzeiten wurden
im großen und ganzen eingehalten und Verſpätungen konnten in der
Regel wieder eingeholt werden. Hierdurch iſt vor allem auch der
Güterverkehr pünktlich abgewickelt worden, woraus ſich wieder ein
ſchnellerer Umſchlag der Güterwagen ergibt.

Jm Güterverkehr iſt die Lage derart günſtig, daß zunächſt
die wichtigſten Teile des Stückgutverkehrs für den allgemeinen Ver
kehr freigegeben werden konnten. Eine nicht unbedeutende Vermeh
rung des Wagenparks iſt ſeit Anfang des Jahres durch die Herab-
minderung des Reparaturzuſtandes der Wagen erziehlt worden, die
durch eine Beſchleunigung der Arbeiten in den Werkſtätten möglich
war. Auch die Beſchaffung neuer Wagen und Lokomotiven iſt gut
geweſen.

Die Eiſenbahnverwaltung geht alſo gut gerüſtet in die Monate
des ſtärkſten Eiſenbahnwerkehrs. Jn wenigen Wochen beginnt der
Verkehr mit den Erzeugniſfen der neuen Ernte, der einen großen
Teil des Eiſenbahnwagenparks bis in den Winter hinein in Anſpruch
nimmt. Da mit einem anhaltend ſtarken Verkehr für das Heer und
die kriegswichtigen Betriebe zu rechnen iſt, ſo kann eine Wiederein-
führung der übrigen Schnell- und Perſonenzüge vorläufig noch nicht
erfolgen. Auch die Herabſetzung der Ergänzungsgebühr, die für
Schnellzüge erhoben wird, kann aus gleichen Gründen noch nicht er
folgen. Hierbei ſpielt auch die Witterung eine große Rolle; denn
ſchlechtes Herbſt- und Winterwetter vermehrt die Verkehrsſchwierig
keiten.
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Vom 12. Juli ab wird der Perfonenzug 366 Berlin--Halle, der
bisher um 847 vorm. abfuhr, bis nach Halberftadt zu geänderten
Fahrzeiten verkehren. Ab Potsdammer Bahnhof 8.30 Uhr vorm.
an Halberſtadt 2.01 nachm. weiter bis nach Thale im alten Fahr-
plan an 3.17 nachm.

Fahrpreisermäßigung für Schulfahrten.
Jm Jntereſſe der Erholung u. Kräftigung unſerer Jugend durch

Schulwanderungen wird im Bereiche der preußiſch-heſſiſchen Staats
eiſenbahnen die vorübergehend ausgeſetzte Fahrpreisermä-
ßig ung für Schulfahrten bis auf weiteres wieder ein geführt.
Die Benutzung von Schnellzügen bleibt jedoch hierbei ausgeſchloſſen.

Achtung vor Kinderbrandſtiftung!
Alljährlich entſteht eine größere Anzahl von Schadenbrän-

den durch das Spielen von Kindern mit Streichhölzern
oder Feuer. Vielfach liegt die Urſache an der ungenügenden Beauf-
ſichtigung der Kinder, die ſich die im Haushalte vorhandenen, faſt
immer leicht auffindbaren Zündhölzer beſchaffen und ſie in jugend-
lichem Unverſtande zum Spielen benutzen. Alle Eltern, Lehrer und
Erzieher ſeien daher erneut darauf hingewieſen, die ihnen anver-
trauten Kinder recht eindringlich vor dem Spielen mit Streichhölzern
und Feuer zu warnen. Gerade in der augenblicklichen, durch die lange
Dauer des Krieges verurſachten Notlage des deutſchen Volkes iſt es
dringend geboten, jeden unnötigen Verluſt an wirtſchaftlichen Gütern
der Geſamtheit wie jedes einzelnen zu vermeiden. Da die Kinder
ſich des Ernſtes der Zeit nicht bewußt ſind, ſo iſt es vaterländiſche
Pflicht eines jeden Erwachſenen, zur Verhütung des jugendlichen Um
fuges nach Kräften beizutragen. Ebenſo gefährlich wie das Spiele
mit Streichhölzern iſt das Abbrennen der bei den Kindern ſo beliebten
Feuerwerkskörper wie Fröſche, Schwärmer, bengaliſche Streichhölzer
und dergleichen. Derartige Spielzeuge ſollten den Kindern unter
ſagt werden. Ferner iſt es Pflicht der mit der Aufſicht von Kindern
betrauten Perſonen, ſie vom Spielen in der Nähe von Feldſcheunen
Schobern (Dienen) und Schuppen fernzuhalten.

Schlechte Ernteausſichten für Obfſt.
Während die letzien Nachrichten über die Ausſichten der deutſchen

Getreide-, Kartoffel- und Gemüſeernte günſtig lauten, müſſen die
Erwartungen auf eine einigermaßen erträgliche Obſternte Deutſch
lands immer weiter herabgeſtimmt werden. Die vor einiger Zeit
durch die Blätter gegangene Nachricht über eine gänzliche Mißernte
in Heſſen beſtätigt ſich. Jn Bayern wird die Obſternte durch
weg als gering, der Kirſchenertrag im Bezirk Bamberg beiſpielsweiſe
auf etwa den fünften Teil des vorjährigen Ertrages geſchätzt. Jm
Unterelſaß hat die Ernte unter der ungünſtigen Witterung wäh-
rend der Entwickelungszeit gelitten. Jn Baden und Württem-
berg ſieht es nicht ſo ſchlecht aus, doch ſcheint auch dort die unaus-
bleibliche Reaktion auf die vier hervorragend guten Obſterntejahre,
die diefen Ländern hintereinander beſchieden waren, bevorzuſtehen.
Pflaumen, Birnen und Aepfel verſprechen in Thüringen wenig, im
Bezirk Kaſſel ſind die Ausſichten kaum mittelmäßig zu nennen. Eine
Pflaumenernte wird in Poſen ſo wenig wie in Schleſien erwartet,
was einen entſcheidenden Ausfall für Norddeutſchland bedeutet.
Aepfel und Birnen werden in noch geringerem Umfang dort geerntet
werden als im Vorjahre

Man kann ſich alſo ſchon mit Sicherheit darauf einrichten, daß
für den Fleiſchverzehr beſtimmtes Obſt auf Märkte und
in Läden im Herbſt 1918 ſo gut wie gar nicht gelangen wird.
Denn in erſter Linie muß wie im Vorjahre der gewaltig geſtiegene
Bedarf an Brotaufſtrichmitteln gedeckt werden.

Die Veiträge zur Feuerſozietät.
Der Generaldirektor der Feuerſozietäten macht im Amisblatt der

Kgl. Regierung bekannt, daß er die im 2. Halbjahr 1918 von den Mit
gliedern der Sozietät zu leiſtenden Beiträge auf 70 vom Hun
dert des Beitragsverhältniſſes feſtgeſetzt hat. Unberührt von dieſer
Feſtſetzung bleiben die Verſicherungen, für welche der Beitrag auf
mehrere Jahre im voraus vor dem 1. Januar 1914 gezahlt iſt, und
die mit Privatgefellſchaften gemeinſchaftlich übernommenen Verſiche
rungen, für welche der wirkliche Beitrag in gleicher Höhe mit dem der

nach dem früheren Satze mit 75 vom Hundert be
rechnet iſt.

Ueber die Lage des Arbeitsmarktes in Sachſen-Anhalt im Juni 1918
iſt zu berichten: Jnfolge Einziehungen zum Heere ſteigerte ſich die
Nachfrage nach männlichen Arbeitskräften aller Art erheblich.
Unter anderem machte ſich auch im Bäckereigewerbe anſtelle eines ge
wiſſen aus Betriebszuſammenlegungen ſtammenden Ueberangebokes
von Arbeitskräften ein Mangel bemerkbar.

Auch nach weiblichen Arbeitskräften iſt die Nachfrage aller
orts groß geblieben. Da ein nennenswertes Ueberangebot nirgends
mehr vorhanden war und die Heranziehung von Arbeitsloſen aus
anderen Verbandsbezirken nur noch in geringem Umfang gelang,
mußte an die bisher noch nicht berufstätigen Frauen-
kreiſe herangetreten werden. Derartige Verſuche in Magdeburg
und beſonders in Deſſau haben ermutigenden Erfolg gehabt. Die
gebotene Ausdehnung der Werbetätigkeit iſt in die Wege geleitet. Der
Mangel an Groß- und Kleinmägden in der Landwirtſchaft hielt
allenthalben an. Nur vereinzelt gelang es, ihn durch Heranziehung
von Arbeitskräften aus der Stadt, namentlich im Kreiſe Salzwedel,
zu mildern. Jn einzelnen Fällen wurden auch wieder arbeltsloſe

bewältigt, es konnten auch viele nicht im Fahrplan vorgeſehenen M

auf.
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Induſtrieaurderterinnen vrit Erſolg in landwirtſchaftliche Betriede
vermittelt. Gegen Ende des Monats hörten die Arbeiten in den
Spargelpflanzungen auf. Die dadurch freiwerdenden Arbeitskräfte
gingen, ſoweit ſie von außerhalb waren, zum größten Teil in ihre
Heimat zurück; einige ließen ſich in andere landwirtſchaftliche odet
Iduſtrieſtellen vermitteln. Einheimiſche Arbeiterinnen aus den

n u S ſage e a Neuhaldenslebengingen z. T. auf Beerenſuche. e Knappheit an ſtädtiſchenDienſtboten aller Art hielt unvermindert ans gen

Aus Provinz und Reich
Beſtandsauſnahme der Männeranzüge. Verbrannt.

Erfurt, 17. Juli. Die Stadt Erfurt iſt eine der erſten Städte,
die jetzt zur Zwangsmaßnahme einer Beſtands aufnahme der

änneranzüge ſchreitet, da die freiwillige Ablieferung nicht die
der Stadt von der Reichsbekleidungsſtelle aufgegebene Stückzahl er
bracht hat. Nach einer Magiſtratsbekanntmachung wird allen Perſo-
nen im Stadtkreiſe, die ein Einkommen von 6000 Mk. und mehr ver
ſteuern und noch keinen Anzug freiwillig abgeliefert haben, die Ein
reichung eines Beſtandsverzeichniſſes t Jn Abwenſenheit
der Kriegersfrau Hotze ſpielten deren 8 bezw. 5 Jahre alten Kinder
in der Wohnſtube mit Streichhölzern. Nicht nur die Gardinen
und Betten, fondern auch die Kleider und Kinder gingen in Flammen
uf. Beide wurden in das Krankenhaus eingeliefert. Hier iſt das

e Wise Mädchen ſeinen ſchweren Brand wunden er
egen.

Schließung eines Lehrer-Seminars.
Hildburghauſen, 14. Juli. Jnfolge zahlreicher JnfluenzaEr

krankungen mußte das herzogliche Landes-Lehererſeminay
geſchloſſen werden.

Der älteſte Glockengießer Sachſens.

Leipzig, 17. Juli. Jn Leipzig ſtarb der Glockengießer Adolf
Jauck im 75. Lebensjahr. Mit ihm iſt der älteſte Glocken
gießer Sachſens dahingegangen. Er wurde zu den Meiſtern
weft Kunſt gezählt und hat für Leipzig manches Glockenſpiel ge

ſchaffen. JDie Unverheiratetenſteuer. u
Werdau (Sa.), 17. Juli. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben die

Einführung der Unverheiratetenſteuer beſchloſſen. Sie be
ginnt bei einem Einkommen von 2200 Mk. mit 5 Proz. und ſteigt bis
zu 25 Proz. der Gemeindeſteuer. Jmmer noch billiger als Heiraten.

Stiftungen.
Werdau. 17. Juli. Die Fabrikbeſitzer Stadtrat Bruno Vogel

und Kurt Vogel haben mit 50 000 Mk eine Stiftung für ihre An
geſtellten und Arbeiter errichtet. Weiter ſpendete Stadtrat Vogel
6000 Mk. für die Werdauer Krippe und 44 000 Mk. für die Werdauer
Kriegsſpende.

Apolda, 17. Juli. Fabrikant Ernſt Hähner von hier errichtet
anläßlich der glücklichen Heimkehr ſeines Schwiegerfohnes aus ruſſi-
ſcher Gefangenſchaft mehrere Stiftungen. 5000 Mk. ſind für die frei
willige Feuerwehr und deren Zinſen zu einem Drittel zur Erhöhung
des Kapitals, der Reſt für die Unkerſtützungskaſſe beſtimmt. 6000 Mk,
fallen dem Lyzeum zu; die Zinſen von 5000 Mk. werden für vler
halbe Freiſtellen und der Reſt ſolange für die Erhöhung des Kapitals
verwendet, bis eine weitere Freiſtelle vergeben werden kann. 15 000
Mark erhält die Bürgerſchule für den Zweck, daß 250 Mk. der Zinſen
dem Kapital zugeſchlagen und die übrigen für halbe oder ganze Frei
ſtellen im Reform-Realgymnaſium verwendet werden ſollen, auch
zu weiteren Studien, wenn Kapital und Zinſen Gewähr dafür bieten

Schwäbiſch Gmünd, 17. Juli. Das bekannte Silberwarenwerk
Wilhelm Binder in Schwäbiſch Gmünd hat anläßlich ſeines 50-
jährigen Geſchäftsjubiläums 30 000 Mk., und deren Seniorchef, Kom
merzienrat Carl Röcker, weitere 10 000 Mk. zu der neu errichteten
Unterſtützungskaſſe für Arbeiter und Angeſtellte geſtiftet. Weitere
25 000 Mk., worunter ebenfalls 10 000 Mk. von Kommerzienrat
Röcker, ſind für wohltätige Zwecke (Ludendorffſpende, Säuglings-
heim Gmünd, Kriegspatenſchaften, Förderung Gmünds, Fachſchule
Gmünd) beſtimmt.

LudendorffSpende.
Deſſau, 17. Juli. Die Sammlung der Ludendorff-Spende im

Herzogtum Anhalt hat bisher 500 000 Mk. ergeben.

Großer Sacharinſchwindel.
Altenburg, 17. Juli. Einem Sacharinſchmuggel umfangreicher

Art kam hier die Kriminalpolizei auf die Spur. Verhaftet wurden
eine hier wohnhafte Kellnersehefrau aus Dortmund und deren After
mieter, ſowie in Berlin der Ehemann und deſſen Vater. Hier wie
auch dort fand man große Mengen Süßſtoff und Geld. Auch in
Nürnberg wurde auf Erſuchen der hieſigen Kriminalpolizei ein r
facher Hausbeſitzer verhaftet, der in letzter Zeit für über 20 000 Mk.
Sacharin an die Kellnersehefrau und deren Genoſſen hergebracht hatte.
Das Sacharin war nach Tilſit und Riga beſtimmt. Für dieſe Schie
bergeſchäfte wurden ungeheure Preiſe gezahlt. Ueber die Herkunft
des Sacharins ſind die Ermittelungen noch im Gange.

Feſtnahme eines „Zigeunerhauptmanns“
Gifhorn, 17. Juli. Die eifrigen Nachforſchungen infolge der

zahlreichen Einbruchsdiebſtähle in der ſüdlichen Hälfte des Kreiſes
Gifhorn haben dazu geführt, feſtzuſtellen, daß ſich der ſeit langem
wegen Fahnenflucht und wegen des Zuſammenhanges mit einem
Raubmord ſteckbrieflich geſuchte „Jigeunerhauptmann“ Lau-
binger in den ausgedehnten Wäldern bei Caberlah offenbar
mit mehreren Spießgeſellen aufhält. Es gelang dort die Auf
findung zweier Diebeslager, darunter Laubingers Haupt-
lager inmitten eines großen Buſches, ſowie die Verhaftung der
Frau Zigeunerhauptmann und eines zweiten Zigeuner-
weibes. Beide wurden ins hieſige Gefängnis gebracht. Zur Auffin-
dung Laubingers, dem auch der Mordanſchlag auf den Wegemeiſker
Kroſch zugeſchrieben wird, iſt Militär aufgeboten. Die genannten
Lager weiſen größere Mengen Lebensmittel auf, die aus den in
letzter Zeit verübten Diebſtählen herrühren.

Mutige Tat eines Gymnaſiaſten.
Elberfeld, 17. Juli. Der Elberfelder Generalanzeiger meldel

von einer mutigen Tat des 16jährigen Gymnaſiaſten Gerlach, der,
zu Erntearbeiten kommandiert, im Hunsrückdorfe Schwarzen
am Mittwoch abend in einer Höhe von etwa 800 Metern ein Vug
zeug ſichtete, aus dem zwei Stichflammen herausſchkugen. Bal?
darauf landete der Apparat, ein franzöſiſcher Doppel-
decker, der mit drei Maſchinengewehren und einer Bombenabwurf-
vorrichtung ausgerüſtet war. Die beiden Jnſaſſen, ein amerika-
niſcher Oberleutnant und ein Leutnant, wurden kürzer
hand von Gerlach, der unbewaffnet war, gefangen genommen
und nachdem ſpäter noch zwei Perſonen hinzugekommen waren, an
die Behörde in Kirchberg abgeliefert. Nach Ausſagen der Gefangenen
waren ſie mit einem Geſchwader von ſechs Flugzeugen aufgeſtiegen
aber dann durch Gewitterwolken von einander getrennt worden.

Ein Schinken gefunden und abgeliefert.
Oldeuburg, 17. Juli. Eine Geſchichte, die eigentlich aus

allerlei Unwahrſcheinlichkeiten beſteht, die aber doch auf
Wahrheit beruht, wird aus der Nachbarſchaft von Oldenburg
gemeldet. Eine Frau aus einem Dorfe war im glücklichen
Beſitz eines Schinkens, was ja ſchon an und für ſich in der
gegenwärtigen Zeit nicht allzu viel Leuten beſchteden. Mit
dieſem koſtbaren Stück ging die Frau ſo leichtſinnig um, daß
ſie den Schinken auf dem Wege von der Räucherei nach ihrer
Wohnung verlor. Und nun kommt das Unwahrſcheinli
der Schinken wurde gefunden und abgeliefest. Das bedente
heutzutgge der Ginfel der Ehrlichkeif. Wer macht nach
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